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Be Rrichsſtnanzen unter wilheln II.

ie Auguren und Zeichendeuter der bürgerlichen Preſſe zerbrechen ſich noch immer ihre ſtaatgerhaltenden Köpſe irte vie

letzten Reden Wilhelms II. Vor allem ſpintiſieren ſie darüber,
wer wohl die „Schwarzſeher“ ſeien, die der Kaiſer nicht dulden
wolle. Wir wollen die Neunmalweiſen der „guten“ Preſſe in
ihrem Sport nicht ſtören, da wir ja ſchon nachgewieſen haben,
daß die Sogialdemokratig weniger denn je in dieſer Zeit ſchwarz
gu ſehen braucht. Auf einen Punkt möchten wir aber die für
des Deutſchen Reiches Macht und Herrlichkeit ſchwärmenden
Fabrikanten der ſtaatserhaltenden öffentlichen Meinung hin-
weiſen, der ihnen allen Anlaß geben ſollte, ſelbſt unter die
Gilde der Schwarzſeher zu gehen. Es betrifft dies die Reichs
finanzwirtſchaft. Gerade in der Regierungszeit Wilhelms II.
hat dieſelbe dank des ungezügelten Bewilligungseifers der
bürgerlichen Parteien zu einer gerade grandioſen Schulden-
macherei geführt. Genoſſe Bernſtein macht darüber in ſeiner
bereits von uns erwähnten empfehlenswerten Broſchüre, die
die neuen Reichsſteuern behandelt, folgende Ausführungen:

Als das Deutſche Reich ins Leben trat, herrſchte nicht nur
Jubel über die erfolgte politiſche Gründung. Auch auf finanz-
politiſchem Gebiet hing der Himmel voller Geigen. Wir hatten
„heidenmäßig viel Geld“. Mit Hilfe der franzöſiſchen Milli
arden konnten die wenigen Schulden des Norddeutſchen Bun
des leicht abgeſtoßen und allerhand Gelder für kommende Aus
gaben beiſeite gelegt werden. Das Vergnügen dauerte aber
nicht lange. „Nach der glücklichen Sorgloſigkeit der erſten Jahre
im neuen Reiche, die noch unter dem Einſluſſe des Milliarden
fegens ſtanden, hat ſich eine Schuldenlaſt entwickelt, die man
in einem verhältnismäßig ſo kurzen Zeitraum nicht für mög
lich halten ſollte. So der Reichskanzler Fürſt Bülow i
Reichstags Sitzung vom 6. Dezember 1905, und „ſehr richtig
tönte es ihm von allen Seiten des Hauſes entgegen. „Jch
werde Jhnen gleich die Zahlen geben,“ fuhr der Kanzler Wil-
helms II. unerſchüttert fort, „dann werden Sie erſt recht „ſehr
richtig“ rufen. Bis 1877 ſchuldenfrei; 1905 über 34 Milli-
arden Schulden.“

Jn noch nicht 30 Jahren dreiundeinehalbe Milliarde
Schulden, das heißt ein jährlicher Zuwachs der Schuldenlaſt
von rund 120 Millionen Mark kann es für die Finanz-
wirtſchaft eines Landes ein beſchämenderes Bild geben Um
ſeine Wirkung abzuſchwächen, verweiſt man gern auf die noch
höheren Schulden anderer Großſtaalen, und Bülow ließ ſie
denn auch in der vorerwähnten Rede alsbald Revue paſſieren.
Indes gibt es da einen bedeutſamen Unterſchied. Die Rieſen-
ſchulden anderer Großſtaaten ſind meiſt in großen Kriegen auf-
genommen worden, das heißt in Ausnahmezeiten. So rührt
die ungeheure Nationalſchuld Englands hauptſächlich aus den
Jahren des Sezeſſionskrieges mit den Vereinigten Staaten,
der Epoche der Napoleoniſchen Kriege und dem Krimkriege her.

Die geſchilderte Anhäufung der Schuldenlaſt des Deutſchen
Reiches aber vollzog ſich in einer Epoche, wo dieſes keinerlei
Krieg zu führen hatte. Es iſt ein faſt regelmäßiges Anwachſen,
welches wir da vor uns ſehen, wobei aber das Geſchwindmaß
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von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ſich beſchleu-
nigt. Von 1877-78, dem erſten Jahre der Begebung von
Reichsanleihen, bis zum Jahre 1887-88 ſtieg die Schuldenlaſt
von rund 72 Millionen auf rund 720 Millionen. Macht einen
Durchſchnitt von 65 Millionen im Jahre. Von 188788,
ln welchem Jahre Wilhelm III. an die Regie-
rung kam, bis 1897-98 ſtieg dagegen die
Reichsſchuld von 721 Millionen auf 2182
Millionen, das heißt um jährlich rund 146
Millionen Markl Und von da bis zum Jahre 1905
war ſie auf 35434 Millionen Mark, alſo um
mehr als 160 Millionen Markpro Jahr ge-
ſtiegen Das iſt eine Steigerung in der Vermehrung der
Schuldenlaſt, die auf die Dauer ſelbſt das reichſte Volk nicht
erlragen könnte, und die ſich kein Volk, das wirtſchafilich denkt,
gefallen laſſen darf. Denn was bedeutet ſie Einfach nur eine
ebenſo ſteigende Belaſtung der Volkswirtſchaft mit Ausgaben
für Zinſen, das heißt mit Tributzahlungen an das nicht s-
tuende Kapital, die zuletzt doch immer von der ſchafſen
den Arbeit getragen werden müſſen. Zinſen heißen faktiſch nur,
daß der Preis für eine Anſchaffung oder Leiſtung nicht einmal,
ſondern mehrere Male bezahlt werden muß; wo vernunftgemäß
gewirtſchaftet wird, dürfen ſie nicht vorkommen. Müſſen Zinſen
gezahlt werden, ſo iſt das eben ein Zeichen, daß etwas faul iſt
im Staate Dänemark. Das gilt für das Deutſche Reich, deſſen
Zinſenlaſt ſich jetzt auf 127 Millionen im Jahre beläuft, um
ſo mehr, als die durch die Reichsanleihen aufgebrachten Mittel
nur zum allergeringften Teil für ſogenannte werbende An
lagen, das heißt für Anlagen, die ſelbſt wieder jährliche Er-
träge abwerfen, ausgegeben wurden. Der weitaus größte Teil
der Reichsſchuld iſt durch Ausgaben veranlaßt, die in keinem
Einnahmepoſten durch Zinserträge und dergleichen wieder er
ſcheinen.

Für welche Zwecke die große Mehrheit dieſer Ausgaben not
wendig wurde, iſt bekannt. Auch hier können wir wiederum
den Reichskanzler ſelbſt ſprechen laſſen. „1873“, ſo erzählt er,
„verlangten Reichsheer und Marine an fortdauern-
den Ausgaben 267 Millionen Mark, an einmaligen Ausgaben
66 Millionen Mark, im Etatsjahr 1891-92 an forkdauernden
Ausgaben 456 Millionen Mark, an einmaligen Ausgaben
1054 Millionen Mark. Hier hat der Bedarf für Reichsheer
und Marine ſich in 18 Jahren verdoppelt. Das Jahr 1902
erforderte bereits für Militär- und Marinezwecke rund eine
Milliarde Mark. Die Verdoppelung iſt alſo annähernd ſchop
nach zehn Jahren wieder erreicht. So weit Fürſt Bülow.
Man ſieht, dieſelbe Steigerung um 100 Prozent, die unler der
Herrſchaft Wilhelm I., wo doch auch nicht an Heer und Ma-
rine geſpart wurde, achtzehn Jahre brauchte, vollzieht ſich
unter dem jetzigen Regime in zehn Jahren. Eine ſo unge
heure, ſo reißend ſchnell ſteigende Vermehrung ſeiner unpro-
duktiven Ausgaben verträgt kein Volk, ſie überſteigt die gleich-
zeitige Steigerung des Nationalreichtums um ein Vielfaches.
So belief ſich das Einkommen der Steuerzenſiten Preußens,
des größten deutſchen Staates, 1892 auf 5961 Millionen, 1901
aber auf 8854 Millionen Mark. Eine Steigerung in neun
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Würde die ErhöhungJahren von noch nicht 49 Prozent.
in eineder Ausgaben für Heer und Marine ſich jedesmal

ſprechende Erhöhung der direkten Steuern umgeſetzt haben,
ſo würde ein Schrei der Entrüſtung und des Entſehens durch
die kapitaliſtiſche Welt gegangen ſein, wie wir ihn noch nie

zu hören bekommen haben. Aber man deckte ſie, wie wir ge
ſehen haben, aus den wachſenden Erträgen der indirek-
ten Steuern, und ſoweit dieſe nicht hinreichten, durch An
leihen. Die wachſende Verſchuldung des Deutſchen Reiches
iſt die unmittelbare Folge der unabläſſig wachfenden Unter-
haltungskoſten des Molochs Militarismus und Marinismus,
zu dem in neuerer Zeit auch der Poſten Kolonialpolitik ſich
als Vielfraß hinzugeſellt hat. Beanſprucht doch er allein im
Etat für 1906 alles in allem die unerhörte Summe von über
120 Millionen. Mark. Der Reichshaushalt für 1906 bilanziert
in Einnahmen und Ausgaben mit über zweiundeindrittel Mil
liarden Mark, davon ſind über 200 Millionen Mark reine
Verbuchungspoſten, ſo daß die wirklichen Ausgaben ſich auf
etwa 2100 Millionen belaufen, und von dieſer ungeheuren
Sunime ſind zwei Drittel, nämlich rund 1400 Millionen Mark,
Ausgaben, die auf Konto von Heer, Marine und Kolonial-
zwecke entfallen.

Aber braucht nicht das Deutſche Reich Mittel der Vertei-
digung, der Sicherung des Friedens, des Schutzes für ſeinen
auswärtigen Handel Und iſt die Sicherheit in Handel und
Verkehr nicht auch ein ökonomiſcher Faktor von großer Bedeu-
tung Zweifelsohne. Es wäre lächerlich, dies leugnen zu
wollen. Aber niemand wird uns einreden können, daß bei
dem heutigen Stande der Ziviliſation die Güter des Friedens
nur um dieſen hohen Preis zu haben feien, daß der Frieden
nur erhalten werden könne, wenn die Steuerſchraube für Heer
und von Jahr zu Jahr ſtärker angezogen wird. An
der des Friedens, am Schutz ihres auswärtigen
Handels, ſind alle Kulturnationen gleichmäßig
Und nie war dies Jntereſſe ſo groß wie heute.

Trotz aller Schutzzollreaktion ſteigert ſich der internationale
Verkehr von Jahr zu Jahr. Ein immer dichteres, immer
vielſeitiger verſchlungenes Netz von Verbindungen aller Art

induſtriell, kommerziell, wiſſenſchaftlich uſw. breitet ſich
über die ziviliſierte Welt aus. Jmmer näher treten ſich
die Völker, immer ſolidariſcher werden ihre großen Jntereſſen.
Da iſt es der reine Hohn, zu ſagen, daß der Friede nur um
das Opfer immer größerer, immer furchtbarerer Rüſtungen er-
kauft werden könne. Es iſt das Feſthalten der herrſchenden
Klaſſen an einer innerlichſt ſchon längſt überlebten Politik,
welches dieſe unerhörte Vergeudung von Arbeitskraft in Form
von Rüſungen unentbehrlich macht. Dieſe Politik hat ſich
heute ein neues Gewand angezogen, ſie nennt ſich Weltpolitik

intereſſiert.

Jn den arg ahren von 1885 bis 1904 hat ſichder Außenhand Deufſch ands von 6200 auf 13 200 Millionen

Mark, der Großbritanniens von 13 000 Millionen auf 18 700
taaten von 5500 auf

n vielen der klei-
rhältnis noch eine

Millionen Mark, der der Vereinigten
11 300 Millionen Mark im Wert gehoben.
neren Länder iſt die Zunahme im Ve
größere.

ch edncnhhhhhcchh hDie Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

35)
„Jch mein, das Annedorle iſt über Nacht geblieben im

Zainhammer,“ ſagt der Nagelſchmied, der in ſeiner Tür ſteht.
„Die iſt gut nach dem Tode ſchicken.“

Die Heiterethei weiß nicht, ſoll ſie ſagen, ſie ſei die Nacht
zu ſpät heimgekommen, um das Eiſen no u überliefern.
„Jch denk,“ ſagt ſie, damit wartet hr noch ein Jährle oder
ein paar. Meinen Schiebkarr'n kann ich wohl da bei Euch
laſſen ſtehn, dann brauch ich nicht erſt noch einmal heim.
W von meiner Bäs ihrem Lein nehm ich ihn wie
er mit.“
„Na, da laßt nur nicht etwa das Unkraut ſtehn und rupft

J i 'raus, Annedorle.“ Damit geht der Schmied wie
er hinein.Die Heiterethei ruft ihm noch nach: „Seht Jhr nur Eure

gen nicht für einen glühenden Nagel an.“
Dann geht ſie ohne Schiebkarren weiter nach dem Wirihg

tore zu. Sie lebt zwei Leben zugleich nebeneinander. it
dem einen iſt ſie in der alten Umgebung die alte Heiterethei,
mit dem anderen eine Verbrecherin, die jeden Blick auf

richtet meint und vor c Tritt, vor jedem rauſchenden
Blatt erſchrickt. Bald ſcheint ihr dieſes, bald jenes Wirk-
lichkeit und das andere ein Traum.

Nun iſt ſie aus dem Tor; der Weg, den ſie giyt, iſt der
Ulrichsweg, derſelbe Weg, auf dem ſie geſtern die Tat verübt. Faſt möchte ſie umkehren, wenn t das einfällt, und
doch zieht ſie's wie gewaltſam und wie der Vollendung ihres
Verhängniſſes entgegen.

Wie iſt das heute anders als geſtern Wieviel Menſchen
beleden die Gegend, die geſtern ſo einſam war!„Biſt Du auch einmal die letzt', Annedorle ruft ihr eine

Es ſind ihre Prillternnen auf der Baſe Lein
ie die Heiterethei ſich paßt

Nun ie
Stimme zu.
feld, die ſtehen blieben, weil
kommen ſahen. Die Heiterethei holt ſie ein.
uſammen weiter. Die Mädchen erzählen ſich allerlei neckena nd lachen; von dem Holders-Fritz wiſſen ſie, ſcheint es

nichts.
Nun ſind ſie nahe am Ulrichsſteg; immer kommen ihnen

ehen

Leute nach und entgegen. Jm Vorbeigehen wird ein ſcherzen
der Gruß ausgetauſcht, und noch immer hat kein Menſch des
Holders-Fritz gedacht.

Sie möchte ſchon wieder glauben, ein Traum habe ſie S
beſten gehabt, aber rechts vom Stege, wo der Bach einen brei-
ten Sumpf bildet, u die Waſſergräſer Menſchenleibs lang
niedergedrückt, und darüber ſteht eine Pfütze.

Kein Wenſch ſieht danach; die e nur mit einem
einzigen ſcheuen Blicke.. Zugleich fragt ſie: Aber was iſt
das für ein Rauch da links in den Bergen

„Ein Rauch Möcht 9 wiſſen, wol Was Du auch
manchmal ſiehſt, Annedorle

Die Heiterethei hatte alle Blicke von der Richtung nach dem
Steg abgewandt; nun fehlt ihr der Mut, die gelungene Liſt
zu u Sie fürchtet, die Blicke der anderen werden dem
ihren folgen, wenn ſie nach der Pfütze ſieht.

Nun ſind ſie über den Steg.
Die Heiterethei trägt ihren Hut an den langen Bändern

und läßt ihn fallen Sie geht wie in Gedanken noch einige
Schritte, damit ſie ſich zurückwenden muß, wenn ſie ihn auf-hebt. Aber ſie hat dicht an die Erlen racg dieſelben
tief herabhangenden Zweige, die geſtern ihr egee Dl
den e verſteckten, verdeckten ihr jetzt die Ausſich
nach dem Bache.

b ich nur wiſſen, wer mir den Hut beſchrien hätt'!“
l die Heiterethei und martert ſich während des ganzen
Scherzgeſprächs, das ſich an dieſe Worte knüpft, ab, das Er-
innerungsbild von jenem flüchtigen Blicke ſich zu vergegen-
wärtigen. Aber ſo deutlich vermag ſie es ſich nicht zurückzurufen, daß ſie daran zur Gewißheit käme, ob Blut auf der
Pfütze ſtand oder nicht.

reich damit beſchäftigt, iſt ſie ſchon auf dem Leinfelde
und mit ihren Gefährtinnen lange in der Arbeit begriffen,
und meint noch auf dem Wege zu ſein. Da weckt ſie die
Stimme eines Vorübergehenden. Es iſt die Stimme ihres
Verhängniſſes ſelbſt.

„Wißt Jhr's ſchon
Die Mädchen richten ſich auf und ſehen nach dem Fragen-

den. Die die dem Weg am nächſten ſteht, mußeiterethei,
wasan ſich halten ſonſt merken alle, ſie weiß es ſchon,

der erſt' ſagen will.
Wie lange nun das währt, bis er weiter ſpricht! Aber nur

der Heiterethei, den andern nicht, ſo neugierig ſie ſind. Doch
wer weiß, wie ewig die Erzählung dauern wird! Und wäh-
renddeſſen muß ſie zehn Augen verbergen, was in ihr vor-
geht! Das müſſen die andern nicht.

„Der Holders-Fritz,“ ſaprt die Stimme fort, und die Hei-
terethei zuckt zuſammen, „iſt aufgehoben worden vom Gericht
dort im Sumpf am Ulrichsſteg.“

Die Angſt der Heiterethei eilt dem Erzähler voraus: „DieHalerethet hat ihn Aber nein Dir ſthrt anders
ort.

„Man weiß nicht,“ ſagt er, „ob er ſelber iſt hineingeſtürztn ob ihn jemand anders hat hineingeworfen, eher to
er.“

Die Heiterethei vergißt, Atem zu holen; faſt hätte ſie ver
geſſen, zu leben. Aber „Ja, ſo tot, wie wir ſindl“ lacht
eine andere Stimme. „Der recht' Arm iſt gelähmt, ſonſt nix.
Er iſt damit auf einen ſpitzigen Stein gefallen, wie er hat
Weiden wollen haun. Jch hab ihn ſelber geſehn.“

„Auf dem Gericht 7“ fragte der erſte.
„Haſt Dir's auch laſſen weismachen Wenn ſich die au

i einmengen wollten, wenn einer von ſelber in den Ba
fällt und ganzbeinig wieder aufſteht und geht allein noch heim,
das tät gerad noch fehlen!“

Weiter hörte die Heiterethei nichts.
Die andern wußten nicht, was ihr begegnet war, daß ſie

plötzlich in die Kniee fiel und mit beiden Armen in den grü-
nen Lein griff, als wenn ſie jemanden umarmen wollte, und
in einem Atem weinte und lachte.

„Was iſt dem Annedorle fragte die Baſe erſchrocken.
Nix,“ ſagte die Heiterethei, noch immer zuglei n

und weinend „Nixr, Bäs, nix. So ein verwünſchtes Vier-
gebein (Eidechſe)! Jch jät der Bäs ihren Lein mein Lebta
nicht wieder mit, wenn Sie nicht die Viergebein' ar haſf
auf ihtem Feld. Nein, Bäs, Sie nur die VPiergebein';ſie wollen auch leben auf der Welt. Und die Welt iſt ſo eine
luſtige Welt!

„Seht,“ ſagte der Gurken-Kaſpar, von ſeinem Kartoffelfeld
auf die Heiterethei deutend, die heimwärts daran vorbeiging.
„Wie das geht! Sprung auf Sprung. Heiterethei, Heiterethei!
Die tanzt wieder einmal ihren Namen.“

(Fortſetzung folgt.)
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und hat in Deutſchland gerade unter der Regierung Wil
helm II. eine immer ſchärfere Zuſpitzung erfahren. Das
ſprungmäßige Anwachſen des Heer- und Marine-Etats, das
raſche Anſchwellen der Nationalſchuld, das iſt die Rechnung,
die das Volk für dieſe Politik zu bezahlen hat.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. September 10900.

Der Kampf um Pod.
wird mit großer Heftigkeit fortgeführt. Die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung hat wieder einmal die Erlaub
nis oder den Auftrag bekommen, dem zähen Jmmernoch-Mini
ſter einen kleinen Seitenhieb zu verſetzen. Sie, die die Hälfte
deſſen was paſſiert, verſchläft, und von der Häifte deſſen, was
ſie nicht verſchläft, drei Viertel totſchweigt, fühlt ſich plötzlich
bemüßigt, an der Spiße ihrer Rubrik „Parteibewegung“ einen
Beſchluß des Vorſtandes der Berliner konſervativen Wahlver
eine abzudrucken, der m lautet:

Der Vorſtand des Berliner m n Wahlver
eins ſpricht die Ueberzeugung aus, daß künftig im Reiche
wie in Preußen an dem Grundſatze feſtgehalten werde, daß
kein Beamter und am wenigſten ein leitender
Beamter direkter und indirekter Teilhaber eines Ge-

ſein ſoll und darf, das mit Reich oder Staat
a

Zur Erklärung dieſes Beſchluſſes muß hinzugefügt werden,
daß die Berliner Konſervativen, eine gänzlich unbedeutende
Clique, Mittelſtandsrettung betreiben und daher Feinde des
kolonialen Warenhauſes von Tippelskirch ſind. Die Nordd.
Allgem. Zeitung iſt offenbar aber ſehr froh, endlich
einmal ein konſervatives Zeugnis gegen den zähen
Miniſter zu haben, der ſie, die ſeinen Abſchied gemeldet hatte,
durch jeden Tag ſeines Bleibens tiefer blamiert. Mitblamiert
iſt natürlich auch ihr Auftraggeber, der ſeinerzeit die Ab-
ſchiedsnotiz zum Druck befördern ließ, nämlich der Reich s-
kanzler ſelbſt. Er wird durch die Beharrlichkeit ſeines
Kollegen und die immer neuen Huldbeweiſe, die dieſer bei
Hofe empfängt, ſo ſehr kompromittiert, daß die Beharrlichkeit,
mit der er ſelbſt an ſeinem Amte feſthält, geradezu bewunde-
rungswürdig erſcheint. Einſt hat er ſich der „Rhinozeroshaut“
gerühmt, die er ſich angeſchafft habe, aber ein Rhinozeros mit
einer en Haut, wie ſie der Reichskanzler beſitzt, gibt es
gar n

Für die Sozialdemokratie iſt der Fall Podbielski längſt zur
Zufriedenheit erledigt. Daß dieſer Mann noch Miniſter iſt,
kennzeichnet das Syſtem: es iſt fällig, gleichgültig, ob er in
den nächſten Monaten geht oder bleibt.

Tippelskirch der Offiziersbankier.
Hu einer Notiz der Köln. Volks zt g., die ſich mit der

Perſon des Oberſtleutnants Quade befaßt, der beim Ober-
kommando der Schutztruppe einen neuen Geiſt eingeführt haben
ſoll, heißt es u. a.

„Nach den Mitteilungen, die Oberſtleutnant Quade in ſeiner
Richtigſtellung gemacht, ſteht nun auch feſt, daß die Firma
Tippelskirch nicht nur die hervorragend begünſtigte
Monopolfirma der Kolonialverwaltung, ſondern auch eine
Art Bank für eine ganze Anzahl von Offi-
zieren der Schutztruppe ſeil Durch dieſe Mitteilung erſt
erfährt die breite Oeffentlichkeit, was in eingeweihten Kreiſen
ſchon längſt bekannt war; jetzt erſt ſieht man auch, vor
welch tiefem Abgrund unſere Verwaltung ſtand. Die
Tatſache, daß Offiziere der Schutztruppe bei Tippelskirch ihre
Bank hatten, iſt um ſo auffallender, als das Warenhaus für
Armee und Marine, mit dem ſonſt die Offiziere arbeiten, eine
eigene Vermögensverwaltunggsſtelle beſitzt, die auch häufig be
nutzt wird. Wenn nun dieſer eine Offizier mit ſeinen „aller
dings nicht unbedeutenden Schuldverpflichtungen“ auch dienſt
lich mit der Firma nichts zu tun hatte, ſo kann er doch jeder
zeit in die Lage kommen, über Tippelskirchſche Waren zu ur
teilen; er darf z. B. nur der Führer einer Expedition wer
den. Eine ganze Reihe weiterer Fragen drängt ſich auf, vor
allem die, wie viele Offiziere ſtehen mit der Firma im Ver
hältnis Und wie war dieſes beſchaffen Das eine ſteht
heute ſchon feſt, daß das Verhältnis des Reiches zu dieſer
Firma ein unerträgliches geworden iſt; die guten Sitten er
heiſchen die ſofortige Löſung des beſtehenden Vertrages. Man
denke ſich einmal, Offiziere des Heeres und der Marine hätten
bei der Firma Krupp ihre Bank oder beim Pulverring oder
bei Ludwig Löwe. Eiſenbahnbeamte gingen in derſelben Weiſe
vor uſw. Wohin würde man dann kommen Die neueſten
Enthüllungen ſind ein weiterer Beweis für die Notwendigkeit
einer parlamentariſchen oden gemiſchten Unterſuchungskommiſſion;
der Strafrichter kann ſolche Dinge nicht vor ſeine Schranken
ziehen, und doch ſind ſie für unſer geſamtes politiſches Leben
viel gefährlicher als manche Dinge, die dort geahndet werden.“

Ein Podbielski in der Berliner Schulverwaltung.
Jm Anſchluß an die Mitteilung, daß der Bericht über die

Tätigkeit der Berliner Schulärzte 1904-05 erſchienen iſt, weiſt
die Berl. Volksztg. darauf hin, daß der Verfaſſer des
Berichts, der Ohrenarzt Prof. Dr. Artur Hartmann, Mit
glied der ſtädtiſchen Schuldeputation zu
Berlin iſt. Dr. Hartmann ſei, ſo ſchreibt das bürgerlich
demokratiſche Blatt, finanziell an der Medizini-
chen Warenhausaktien geſellſchaft zu Ber
lin beteiligt und ſtiller Teilhaber der Lehr-
mittelhandlung von G. Winckelmann in Berlin.
Die Tatſache, daß ein Teilhaber derartiger Geſchäfte ſich in ſo
einflußreicher Stellung befinde, ſei zweifellos imſtande, die be
teiligte Jnduſtrie zu beunruhigen, ſoweit ſie gewöhnt iſt, ohne
Zwiſchenhändler direkt an die Verwaltungen zu liefern und
daher bereits ohne Einrechnung eines Zwiſchenhändler-
gewinnes niedrigſte Preiſe feſtgeſetzt hat. Da die Schul
ärzte zu der Brauchbarkeit von Schuleinrichtungsgegenſtänden,
Schulbänken, Lehrmitteln uſw. vielfach Stellung zu nehmen
haben, ſo ſei zwecks Sicherung einwandfreier Objektivität der
Wunſch gerechtfertigt, daß der Leiter der reichshauptſtädtiſchen
ſchulärztlichen Angelegenheiten und Verfaſſer der betreffenden
Berichte an keinem einſchlägigen Geſchäftsunternehmen irgend-
wie beteiligt ſei. Das genannte Blatt ſchreibt dann wörtlich:

Was dem Staatsminiſter recht iſt, iſt dem Schuldeputa
tions- Mitgliede billig. So rigoros die öffentliche Meinung
gegen den einen iſt, ſo rigoros muß ſie gegen
den anderen ſein. ir erwarten daher vom g.
ſtrat, daß er die Sachlage prüft und, wenn ſich die Sache
ſo verhält, wie ſie hier geſchildert iſt, das Erforderliche ver
ünlaßt. Was im Staatsleben als ſtörend
empfunden wird, muß auch im Kommunal-
leben als unzuläſſig gelten.Außerdem erfährt die Volkszeitung zu der Angelegenheit noch

olgendes:i Herr Profeſſor Dr. Artur Hartmann iſt kürzlich zum Leiter
der Abteilung für Hals-, Naſen- und Ohrenkrankheiten des
neuen VirchowKrankenhauſes gewählt worden. ls ſolcher
hat er über die Anſchaffung des viele tauſend Mark betragen

m

den Jnſtrumentariums ſeiner Abteilung zu beſtimmen. Dr.
Hartmann hat dieſes Jnſtrumentarium dem Medizi-
niſchen Warenhauſe in Auftrag gegeben, trotzdem er
der Hauptteilhaber dieſes Geſchäfts iſt und darin neben ſeiner
Stellung in der Schuldeputation und als leitender Arzt regel-

Dr. Hartmann war früher in Berlin einmäßig tätig iſt.cſuchter und vielbeſchäftigter Arzt, er hat mit der Praxis viel

d verdient, er hat jedoch die große Praxis ſchon längſtaufgegeben, um ſich mehr den recſchiedenſten Geſchäftszweigen

zu widmen.
Die Forderung des Berliner Blattes, auch im Kommunal

leben keine Tippelskirch-Podbielski-Praxis zu dulden, iſt ja
recht gut gemeint. Wenn man aber in allen Kommunen und
ſonſtigen Korporationen nach Podbielskis ſuchen wollte, ſo
würde ein Ozean von Enthüllungen aufgedeckt werden. Das
Syſtem des „enrichissez-vous!“ (Bereichert euchl) iſt nur zu
tief in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform begründet, als daß
es ſich mit Gründen der Moral daraus vertreiben ließe.

Ein veruichtendes Urteil über die preußiſche
Oſtmarkenpolitik

iſt dieſer Tage von dem Bürgermeiſter der Stadt Hohen
ſalza früher Jnowrazlaw) gefällt worden. Der Herr,
deſſen Mut immerhin anerkannt werden muß, führte bei
einem Beſuche des Oberpräſidenten der Provinz Poſen
a. a. aus

Leider muß geſagt werden, daß die wirtſchaftliche Lage
unſerer Bürgerſchaft im allgemeinen noch immer keine
zufriedenſtellende iſt. Kranken wir andererſeits ſchon länger
als fünf Jahre an den Feleen des Konkurſes der ehe
maligen Petzoldſchen Maſchienenfabrik, haben wir die da
mals verlorenen 3000 Einwohner noch nicht wiedergewonnen,

iſt andererſeits auch die von uns kräftig0Tr. der Staatsregierung ni
ohne nachteilige Folgen für das wirtſchaftliche
Leben der deutſchen Geſchäfts welt geblieben. Die
ſchärfere Betonung des Nationalitätengefühls, das Beſtreben,
die Stadt und die Stadtvertretung zu verdeutſchen, hat uns
den Boykott der Polen eingetragen, ohne daß die
Deutſchen ſich durchweg zu einer wirkſameren Unter

ützung ihrer Volksgenoſſen aufgerafft hätten.
ecken dieſe Umſtände das Gefühl der Verbitterung,

ſo kommt dazu noch die Enttäuſchung darüber, daß a
Hoffnungen, welche die Bürger in den letzten Jahren
auf die yur der Staatsregierung geſetzt, ſich ganz und
gar nicht erfüllt haben.

Wenn ſchon ein Bürgermeiſter bei einer offiziellen Gelegen
heit einem hohen Regierungsvertreter gegenüber eine ſo bittre
Sprache zu führen gezwungen iſt, kann wohl von uns, die
wir keinerlei Rückſicht nach oben zu nehmen brauchen, ohne
weiteres von einem vollſtändigen Bankrott der preußiſchen
Polenpolitik geſprochen werden. Nichtsdeſtoweniger kann an
enommen werden, daß die Bülowregierung in verbiſſener Ver
lendung auf dem einmal h penen Wege ihrer „Kaninchen“

Vernichtungspolitik fortfahren wird.

Richter und Dichter.
Jn Berlin wurde am letzten Mittwoch der Schriftſteller Karl

Julius Fiſcher wegen verleumderiſcher Beleidigung zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt, nachdem das Reichsgericht ein
früheres Urteil, das auf drei Monate wegen einfacher Beleidi
ung lautete, aufgehoben hatte. Der Staatsanwalt hatte zwei
ahre Gefängnis beantragt. Fiſcher hatte einen Roman ver

öffentlicht, in dem ein in Grunewald wohnendes Bankiers
ehepaar erkennbar geſchildert, aber der Heldin allerhand ſitten
loſe Handlungen angedichtet waren.
Gericht, wie ſchon in der erſten Verhandlung, die Erklärung
ab, er habe weder den Nebenkläg noch deſſen Frau in ſeinem
Roman ſchildern wollen, ſondern frei dichteriſch erfunden. Da
aber in dem Roman eine Villa, die Ler des Nebenklägers
gleicht, und einzelne Vorkommniſſe erzählt werden, die wirklich
paſſiert ſind, kam der Gerichtshof, die Ferienkammer des Land
gerichts II, zur Verurteilung.

Bekanntlich haben die neueſten großen Dichter (womit natür
lich nicht geſagt ſein ſoll, daß Herr Fiſcher einer iſt) nach
Modellen aus dem Leben gearbeitet. Goethe hat es getan,
und Gerhart Hauptmann tut es noch. Aber die Geſtalten der
Dichtkunſt ſchließen ſich nie eng ans Leben an, ſie werden viel
mehr von der Hand des Dichters ins Große und allgemein
Bedeutende, ſei es nun gut oder böſe, hinausgehoben. Wenn
ein Dichter einen Bekannten, der durch ſeinen Ehrgeiz auffällt,
zum Dramenhelden umngeſtaltete, der einen Mord aus Ehrgeiz
begeht, ſo iſt damit für keinen vernünftigen Menſchen geſagt,
daß das Modell wirklich einen Mord begangen habe, oder daß
ihm auch nur ein Mord zuzutrauen wäre. Wenn das Ehe
paar K. ſich durch die Erfindungen Fiſchers verleumdet fühlte,
fo war ihm durch die Erklärung des Autors, daß ſeine Erfin-
dung eben Erfindung war, viel beſſer gedient, als durch das
Urteil der Richter, durch das ſeine Ehre wieder hergeſtellt
werden ſollte. Ein Wahrheitsbeweis iſt nicht verſucht worden,
es iſt alſo ganz unbeſtimmt geblieben, ob er etwa bis zu einem
gewiſſen Grade hätte erbracht werden können, und ſelbſt, wenn
er zu neunundneunzig Hundertſtel gelungen wäre, hätte nach
preußiſch- deutſcher Spruchpraxis eine Verurteilung erfolgen
müſſen, das den Dichter verurteilt und ſein Werk ver
nichtet. Das Urteil gegen Fiſcher ſchützt nicht die Ehre,
aber gefährdet die Freiheit des dichteriſchen Schaffens. Die
dichteriſchen Fähigkeiten des Verurteilten kommen dabei gar
nicht in Betracht, mit ihnen hat ſich nicht der Strafrichter ſon
dern der Kritiker zu beſchäftigen.

Die Kompagniegeſchäfte Tippelskirchs werden in dem
Stuttgarter Zentrumsblatte, zu dem der Abgeordnete Erz-
berger in enger Beziehung ſteht, in einer Briefkaſtennotiz von
einer neuen Seite beleuchtet. Es heißt in dem genannten
Blatte:

„Sie haben mir unterm „Sedanstage“ eine Mitteilung über
die Arzneimittellieferung für dieKolonial-
verwaltung durch die Vermittlung des Deutſchen Volks-
blattes zugehen laſſen. Die von Jhnen mitgeteilte Tatſache
iſt zutreffend; das Monopol für alle Arzneimittellieferungen
hat die Berliner Oranien-Apotheke ven Dr.
Kade, die für Berechnung ihrer Preiſe die Preisliſte einer
anderen Firma in Berlin zugrunde legt und zehn Prozent
Zuſchlag erheben darf. Dieſe Firma iſt J. D. Riedel,
deren Jnhaber nach meinen Jnformationen He e Teil-
haben von Tippelskirch &Ko. und Geſchäft s-
freund des Miniſters v. Podbielski iſt. Sie
ſehen alſo, de der „Tippelskirch-Konzern“ ſichfaſt bei a len Koloniallieferungen findet.

„Nach preuſziſchem Muſter.“ Für die engliſche Armee
iſt ein Generalſtab geſchaffen worden, und die preußiſchdeutſche
Patriotenpreſſe meldet ſtolz, daß die Einrichtung dieſes neuen
Generalſtabs dem e Muſter entſprechen ſoll. So
wäre dann wieder einmal Preußen in Deutſchland und Deutſch
land in der Welt voran. Alle paſſen bloß auf, wie „wir“ es
machen, und bemühen ſich, „uns“ nachzuahmen, was ihnen

Die Angeklagte gab vor

n niemals mit der Vollkommenheit des Originals
eſ Wir können im Augenblicke noch nicht nachprüfen, wieviel

irklichkeit in dieſer neueſten patriotiſchen
eklamenotiz ſteht. Unmöglich iſt es durchaus nicht, daß man

in England oder in Frankreich r etwas einrichtet, was
ſich in Deutſchland bewährt r agegen iſt es vollkommen
unmöglich, daß in Deutſchland nachgeahmt wird, was ſich inante und England ewährt; denn „wir“ ſind ja Muſter

n jeder Beziehung
Ein neuer Ordensregen iſt in Schleſien aus Anlaß der

Kaiſermanöver niede gegangen. Diesmal ſind es in erſter Linie
die Herren Militärs, die mit Adlern, Sternen, Kreuzen, Ket-
ten uſw bedacht worden ſind.

Die Welfen des Herzogtums Braunſchweig proteſtierten
in einem Aufruf an die Fürſten und Völker gegen ein weite-
res Regierungs-Proviſorium durch Preußen. Es müſſe die
erſte Pflicht der oberſten Jnſtanzen des Herzoglums und des
Reiches ſein, auf die ſofortige Aufhebung des Bundesrats Be
ſchluſſes vom 2. Juli 1882 hinzuwirken. Bis zur Aufhebung
ſei der älteſte Sohn des Herzogs von Cumberland Agnat.
Eine andere Regelung der Thronfolgerfrage werde mit allen
Mitteln als verfaſſungswidrig bekämpft werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung und Beleidigung des Kron
prinzenpaares wurde in Elberfeld der Weber Stops zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt. Die Beleid gungen ſollen beim
Einzuge der Tanzhuſaren in Krefeld gefallen ſein.

Der Referendar als Meineidauftifter. Der Referendar
Walter r aus Zwickau hatte längere Zeit ein Ver
ältnis mit der Artiſtenfrau Milda Funke getrieben. Jm
cheidungstermine beſchwor nun die Funke, daß ſie keinen

Ehebruch getrieben habe. Dieſen Meineid hatte ſie auf An
ſtiften des Referendars Lorenz geleiſtet. Lorenz, der geweſene

uſtizvertreter, hatte ihr vor der Eidesleiſtung Covrage zum
eineid gemacht, indem er ihr ſagte: „Ein Eid ſei nur eine
ormfache. Für gebildete Leute bedente der Eid gar
chts, der ſei nur für Syießbürger und dazu da,

die kleinen Leute zur Wahrheit zu zwingen.“ Und als
die Frau ſpäter von Gewiſſensbiſſen getrieben, auf den Mein
eid zu ſprechen kam, meinte der Herr Referendar: „Für höhere
Geiſter bedeunte der Eid gar nichts, der ſei nur für

e und wieviel

die Frommen.“
Da nun das wurgericht in Leipzig am 7. Juli den

Lorenz zu einer Zuchthausſtrafe von vier Jahren und dreiMonaten wie zu einem Ehrenrechtsverluſt von ſechs Jahren

verurteilt hatte, legte er Reviſion beim Reichsgerichte ein. Die
Reviſion rügt, daß gegen die ſtrafprozeſſuelle Vorſchrift eine
Eingabe von ihm verleſen worden ſei, die entſcheidend für ſeine
Verürteilung geweſen ſei. Der Senat verwarf die Reviſion
mit der Begründung, daß die Verleſung der Eingabe zuläſſig war und daß der zweiten Beſchwerde die tatſächit en

Unterlagen fehlten.

An das Sprichwort von den 7 en und kleinen
Dieben wird man durch folgende ung aus Berlin
erinnert

„Der im Pommernbank- Prozeß verurteilte Kom
merzienrat S hat vehyr ſeine Strafe nicht an
getreten. Soweit bekannt, weilt er in England bei Ver
wandten. Der Erſte Staatsanwalt beim Landgericht l ver
öffentlicht jetzt folgende Bekanntma „Gegen denankdirektor, Kommerzienrat Johann Wilhelm Schulz aus

r rer eb. 17. 7. 1862 zu Stade, ſoll eine Geld
ſtrafe von 30 im Unvermögensfalle zwei Jahre Ge

ängnis, und eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr ſechs
Fonaten vollſtreckt werden. Verhaftung, Ablieferung in das

nächſte Ggriczt geiinan,z und Mitteilung.
ns iſt bislang kein Fall bekannt geworden, in dem

Arbeitern, die zu ſo hoher Strafe verurteilt worden waren,
eit und Gelegenheit gelaſſen worden wäre, ſich ins ſichere
sland zu begeben

Ueber die Militäranwärter im Eiſenbahubetrieb ſchreibt
der Weckruf der Eiſenbahner:

„Jeder Eiſenbahnarbeiter, ſei er nun auf der Station, beim
Betrieb oder in der Werkſtatt beſchäftigt, trägt ſich mit der
Hoffnung, mit der Zeit einmal in das Beamtenverhältnis ein
zurücken. Geduldig erträgt er die vielen Jahre die Entbeh-
rungen, zu welchen ihn das ſchmale Gehalt zwingt, geduldig
die mit der Zeit gewachſenen Dienſtforderungen und geduldig
läßt er ſich von ſeiner Organiſation durch Ukaſe und Verfügun
gen abhalten, alles in der ſtillen Hoffnung, dereinſt den Rock
mit den blanken Knöpfen und den Sternlein, und ſei es nur
einen, zu tragen. Aber ach, mit des Geſchickes Mächten iſt
kein ewiger Bund zu flechten uſw. Speziell von den im Be
trieb und Station Beſchafiigten glückte es immer noch einer
Anzahl, in die BeamtenKarriere als Weichenwärter und Schaff
ner einzurücken. Aber auch dieſe Hoffnung wird bald zuſchan
den werden. Jnfolge des ſtarken Anwachſens unſres herrlichen
Kriegsheeres wird es dem Staat jetzt ſchwer, alle mit Zivil-
verſorgungsſchein aus dem Kriegsdienſt ſcheidenden Unteroffi
ziere unterzubringen, und ſo wendet ſich jetzt eine große An-
zahl auch der Eiſenbahn zu. Jn den offiziellen Vakanzliſten
kann man leſen, daß jetzt die Eiſenbahndirektionen für die
Militäranwärter maſſenhaft Stellen offen halten. Die Probe-
zeit iſt ein halbes Jahr. Trotz 10 bis 15jähriger Dienſtzeit
kann man die Eiſenbahnarbeiter für die Beamtenſtellen aber
nicht gebrauchen, weil man eben die inaktiven Unteroffiziere
unterbringen will, dieſe brauchen natürlich bloß ein halbes
Jahr Vorbereitung. Hoffentlich ſehen die Eiſenbahnarbeiter
mit der Zeit noch ein, daß ihr ganzes Hoffen für die Katze
war und werden begreifen, daß man mit dem von ihnen ge-
übten geduldigen Hinnehmen aller Unannehmlichkeiten es doch
zu nichts bringt. Dann werden ſie auch einſehen lernen, daß
nur eine ſtarke Organiſation den Eiſenbahner aus dieſer jetzi
gen Miſere retten kann, mit deren Hilfe er ſich auskömmlichen
Lohn ſchaffen kann und er dann nicht mehr notwendig hat,
auf die Beamtenſtellen zu warten, welche für ihn meiſt nur
eine Fata Morgana waren.“

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ver
mißt: Unteroffizier Ehlers aus Rocklum, Gefreiter Stückle
aus Neckarthailfingen. An Nierenentzündung ge-
ſtorben Reiter Schmidt aus Ermskelt.

Manöveropfer beim vierten Armeekorps. Bei den
Manövern in der Oebisfelder Gegend ſtarb nach einem Marſche
von 40 Kilometern ein Reſerviſt vom Halberſtädter
Jnfanterie- Regiment Nr. 27. Bei Dahſen ſtürzte
ein Halberſtädter Küraſſier mit ſeinem Pferde und verletzte ſich
tödlich.

(Fortſetzung der Tagesgeſchichte in der 1. Beilage.)

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Wehaie Argen

aparte Neuhetten
49.00 bis

in allen Farben
22.00 bis

Mäcdchen- Konfektion

Jachett Gröten Sarben de

läpe m on anfangend bei

barchent-, Woll- und Sammet-

KlIeidchen
in allen EGrössen und Preislagen

Komm Roch

Kostüm- Röcke

Kotüm-Roch 5fabe Aus-
führung

fußfrei
ſchöne Ausführung

modernſter Schnitt
mit aufſpringenden m

15“

Korfüm ßo

Falten

Kortüm- Rock in warz und
farbig bis zu

Barchent-Blusen Gollene Blusen Sommet-Blusen Selſcen-Blusen
in hell und dunklen Mustorn

Serie I Serie II Serie III

SeB.

ganx auf Futter gearbeitet

Serie I Serie II Serie III

a 6
Serie I

See

Manchester einfarbig und gemustert

S 12
Serie II Serie III

in glatt u. gemustert, aparte Neuheiten

Serie I Serie II Serie III
a

Bevor Sie einen Dammemnaut, Kanfen, besichtigen Sie meine Ausstellung.

1000
ecunuter

geblümt Royal Crépe- Papier

Läufer

10.
WVoramzeigre.

Wir hatten Gelegenheit, einen grossen Posten Muster ver
schiedener Waren billig zu kaufen, und kommen dieselben
in den nächsten Tagen unter Herstellungspreis zum Verkauf.

Ausnahme- Angebot. Stoek

1220 Tassen
mit Ansicht von Halle

15.
e

n Der Erfrischungsraum befindet sich in der l. Etage. W
Auegabestelle aumtltiener Konsum Markon, anoh Reamten Konzam oder Karken der Rabeott-Spar- Vereinigung



jetzt 85 und 45 Pf.

Haushaltwaren Bürstenwaren Putz-Artikel Lebensmittel
Vorratstonnnen ter O v. Hand-Waschbürsten 9 v. Tolletteseife Stück f. Folner Zucker Pfund 15 v.
Gewürztonnen Wetter vt. Soheuerbürsten areße O v. Klegelselfe Riegel 29 vt. Reis Pfund 10 f.
Esslötfel aroße J vt. Sohrubdber“ große 15 vt. Haushaltseife 2 tig 29 f. Blockschokolade Ptund 96 f.
Kaffeelöffel reße u. J f. Handfeq er große 20 vt. Waschpulver 4 vatete 10 f. Prallines 4 Pfund 12 Pf.
Brit, Eierbecher 15 w. Stubenbesen re 40 w. Putzpomade s Doſen 10 w. Pfofforminzbrueh Pfund 9 f.
fruchtpressen ſkart. 78 v. Strassenbesen erete 36 v. Wasehblau van 10 vt. Gemisehte Bonbons nd O vf.
Berliner Plätten 2*5 Wiehsbürsten 2s u. 1) w. Butterbroftpapior S. 22 v. Pflaumen 4 vfund I Pf.
Glühstoff Plätten 27*Kleiderdürsten 35 u. 19 v. Kerzen la. tund-Patket 30 v. Wointrauben Pfund 16 pf.
blänstoff Patet 20 vt. Kleiderbögol et 10 vt. Blelehsoda PfundPaket J pf. Aepfel Pfund J Pf.
Untersetzer Stäg 10 vt. Handtuchhalter t 2881. Wiehsg 10er Schachtel J f. Kakaopul ver Pfund 90 pf.
Messerkasten derrett 16 vt. Küchen-Konsole 22 u. 9 pt. Sechuhereme Dofe 9 Pf. Margarine Pfund 9 v.
Stuhlsitze 19 w. Waschleinen 25 u. 12 vt. Ausklopfer 35 22 und 9pf. Margarine l und 90 Pf.
Kaffeemühlen 62 vt. Leinemwiekler 33 u. 25 v. Staubwedol a 24 und 9 f. Margarine ln fund 49 f.
Neueinger. Parfüm.-Abteilung. kertampen es Iß v. Gllhstrümpfe 20 o un Be I pfſ)ſg7 Parfün-Abdteſlun,.

Kropprinzessin Veſlehen i Nachttampon Stüg 29 vt. Zylinder J v. regeHgefeines Varfüm W. Konus-Selbstzünder et 39 v. Gaszylindoer Dusend 0 v. Körbehen mir *90 Pf.

Ein Rest-Posten y r Ein Rest-PostenlrichstrasseKerren- Portemonnaie Damen Portemonnaie
zum Ausſuchen. zum Ausſuchen

2*3 Se v e
jetzt und h

Süssmilch'sWaln
Sonnabend den 15. September 1906:

Einmaliges Gastspiel
der

feschen Hallenser Soubrette

Vriützi Schenlce!
In ihrem Original-Repertoir.

Preise der Plätze wie gewöhnlich.

e 2 2 v J An

W eissenfels. W eissemnfels,.
Empfehle ſämtliche vorſchriftsmäßige Schulbücher, alle Schul-

und Schreib Utenfilien, Federkaſten, Notizbücher, Schreibpapier,
Kuverts uſw.

Ferner liefere ich ſämtliche Gewerkſchafts und ParteiSchriften.auf Zeitſchriften und Aode- e nehme ich gern entgegen und

liefere ich ſelbige pünktlich und frei ins Haus.
egeitia empfehle ich eine W feine abgelagerte Zigarre M

in allen Preislagen.
Jch bitte die er mich in meinem en gütigft unterſtützen zu wollen und zeichne Hochachtungsvoll

Oskar Sohmidkt, eExpedition des Veltenattes-

Sisleven, Wiesenmarkt.
Genossen-Treſſ punkt

bei Frite Frhardt.
J. A. Joh. Stelzer.

W Arnſichts Poſtkarten Die velttkecwandl

brove Afuhr lehenötvcher Seeffche

Sonnabend u. Sonntag früh.

Billige Vmsatfezpreise!
Grosse Ulrichstrasse 58.

AMorkcur
Gr. Steinstr. 81l.

dves- Halle Telephon v

Abzahlung
wöchentlich auf

öbel,
Anzüge, Xosen,

Paletots, e

e anen. Konfektion e
S. Us W.

Gratis
erhält jeder Kunde

bei s Mk. Anzahluxs
ein

Lotterie- Los
HauptgewinndoMark.

Kredit Haus

Hamsterfelle
un alle aneten rohen Felle

kauft zu höchſten Preiſen
Uermann Fliedler, Hürſchnerei und
Fellhandlg., Weiſßeufels, Zeitzerſt. 15.

GSinbeitevreiſen Sia 60,

Jeden Mittwo

W
e

e e e hz. c 3

l 4 a J Ju v d de r r 1 3 Su n 55* J 0 S R 5 et h dWaehhe red m h n 7 7ehe
v.

e
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Direktion M. Richards.
Sonnabend den 15. September 1906:

Sröffnungs-Vorstellung.
1. Abonnem. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten giltig

Die Nibelungen.
Ein deutſches Trauerſpiel in zwei Ab-

teilungen von Friedrich Hebbel.
Jn Szene e vom Oberregiſſeur

K. Scholling.
Erſte Abteilung.

Der G te Sie Fgſrted.
Vorſpiel in 1

J weite Abteilung.
iegfrieds Tod.n Trauerſpiel in 5 Akten.

Anfang 75 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Sonntag den 16. September 1906:

Nachmittags 35 Uhr:
Volks Vorſtellung zu kleinen

40 und

Stein unter Steinen
Schauſpiel in 4 Akten von Hermann

Sudermann.
Abends 7 Uhr:

2. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtauſchkarten ungiltig.

Der Hochtonriſt.
und

Direktion Gustav Foller,

Nur noch 2 Tage!
der diesmalige

glänzende
Spielplan!

Allabendlich:

Volle Häuser
Riesen-Erfolg!

Ab Sonntag den 16. Sept.
Gaſtſpiel des Berliner
[tala-kwenbles

Bekannt von ſeinem vorjährigen
erfolgreichen Gaſtſpiel, mit

Maria foreseu
und

Alfred Sehmasow

holen

Schwank in 3 ren an C. Kraatz
als Gäſte.

Kinematograph-Iheaten

Gr. Ulrichſtraße 20.L obendoe Photographien
in höchſter Vollendung.

hochintereſſantes,
nenes Programm.

Wicehtig.
Für Halle und Umgegend

gibt es kein beſſeres Seifenpulver als

Compesin
(beſtes Waſch und Bleichmittel)

weil bei Herſtellung desſelben den
hiefigen Waſſerverhältniſſen Rech-
nung getragen iſt. Ueberall erhältlich.

x Eine tüchtige Franu,
X die ſchon im hproduktengeſchäft
X tätig war, ſtellt ein Alter Markt 11.

ßossfleiseh.
Tag an Thurm,

Reilſtraße 10.

Herren
Garderoben

fertigt
elegant und billigst

unter Garantie
tadelloſen Sitzes

C. Wagner,
Unterberg 8, am Weidenplan.
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Fr. 215.

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. F. Jonnabend den 15. September 1906. 7. Jahrg.„J 7

Tagesgeſchichte.
Fortſetzung der Tage 2geſchichte aus dem Hauptblatt.)Ein Ausnahmegeſetz gegen an und Kuh-

mägde nannte der Referent Prof. Eneccerus Marburg audem Juriſtentage die von der Reichstagomehrheit e
plante Aenderung des J 833 des bürgerlichen Geſetzbuches.Dieſer Paragraph, der den Tierhalter haftp ichtig macht für

jeden Schaden, den ſein Tier anrichtet, ſoll dahin abgeändert
werden, daß Haftbarkeit nur eintritt, wenn der Tierhalter „die
s Sorgfalt vermiſſen Jieß. Der Juriſtentag beſchloß
mit allen gegen bier Stimmen, gegen das geplante Agrarier
geſetz zu proteſtieren. Darüber gerät die Deutſche Tages
zeitung in helle Wut, ſie wirft dem Prof. Eneecerus vor, er
habe geredet wie Stadthagen im Reichstag. Der Ver-
gleich iſt weder für Eneccerus noch für den Gen. Stadthageneine Schande eine Schande aber iſt es für die dürgerliche

Reichstagsmehrheit, daß ſie ſich vom Juriſtentag über ihre
ſozialen Pflichten belehren laſſen muß

Anslaud.
Amerika. Der Kampf zwiſchen der weißen und
ſchwarzen Raſſe. Die beſtialiſche h s der
Weißen gegen die Neger, treibt die letzteren zur Gegenwehr.
So wird aus New York gemeldet, daß es in einer von 2000
a beſuchten Verſammlung, in der die Schwarzen Gleich
ſte ung mit den Weißen forderten, zu wüſten Szenen kam,
während denen die Neger die weißen Kellner angriffen.
Schließlich ſtürmten die Neger aus dem Saale, um die
weiße Bevölkerung anzugreifen. Die Polizei jagte jedoch dier Rebellen auseinander und verhaftete Avig hundert

n ihnen.

Zur Revolution in Rußkland.
Eine Lügenfabrik. Der ruſſiſche Miniſterpräſident und

Miniſter des Jnnern Stolypin weiß die Macht der Preſſe zu
ſchätzen. Aber alle „Jnterviews“, die er bald mündlich,
bald ſchriftlich vorwiegend mit den Engländern und Franzoſen
hat, genügen ihm nicht, und ſein Leiborgan, die ſo viel Geld
verſchlingende und nach wie vor keinen Nutzen bringende
Roſſija iſt ſo indiskret und ſo unbeholfen, daß man dieſes
Blatt jetzt nur zur Polemik mit anderen Blättern ſowie zur
„Erklärung“ verſchiedener Regierungsmaßnahmen benutzt. Da
aber ſchon in der nächſten Zeit der Wahlkampf beginnt und
eine Stimmungsmache größeren Stils für die ruſſiſche Re
gierung unentbehrlich iſt, zumal nach der ſo unfreundlichen
Aufnahme der letzten Regierungskundgebung, ſo hat ſich
Stolypin entſchloſſen, ein neues „Nachrichtenbureau“
einzurichten, deſſen Leitung einigen hervorragenden. Beamten
der Hauptpreßverwaltung übertragen worden iſt und das unter
dem ſchlichten Namen „Jnformationsbureau“ ſchon heute, am
Freitag, den 14. d M., feine Tätigkeit beginnen wird.
Dieſes Jnformationsbureau ſoll die geſamte ruſſiſche und

auch die ausländiſche Preſſe mit den fein friſierten Nachrichten
verſehen, die in geſchmeidiger Sprache gehalten ſein und den
„Vorzug“ haben werden, aus einer „authentiſchen“ Quelle zu
ſtammen. Damit ſich dieſes Jnformationsbureau aber eines
größeren Zuſpruchs erfreue, beabſichtigt man gleichzeitig ſtreng
zu befehlen, daß den Privat- Korreſpondenten der Zutritt zu
allen Regierungsinſtitutionen verwehrt werde; auch ſoll allen
Beamten bei hoher Strafe und bei eventueller ſofortiger Ent-
laſſung ſtreng verboten werden, dienſtliche Mitteilungen irgend-
welcher Art bekanntzugeben. Dadurch hofft Miniſter Stolypin
den geſamten intereſſanten Stoff in ſeinem Jnformations
buregu zu konzentrieren und dann mit den entſprechenden Zu
ſätzen in die Welt hinausſchicken zu können.

Der Betrieb ſcheint im großen Stil gedacht zu ſein; denn
allein für den Anfang ſind vorläufig nicht weniger als 50 000
Rubel ausgeworfen worden! Täglich ſollen die neueſten Bulle
tins koſtenfrei an alle Redaktionen verſandt werdenl!

Zwar iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß Stolypins neues
Nachrichtenbureau ebenſoviel „Erfolge“ aufzuweiſen haben

wird wie ſein Leiborgan Roſſija und Wittes verkrachte
Rußkoje Bogatſtwo. Aber nichtsdeſtoweniger wird
es gut ſein, ſich offiziöſen ruſſiſchen Jnfor-
mationen gegenüber von nun an noch ſkep-
tiſcher zu verhalten als bisher; denn die Nach-
richten aus Stolypins Kloake werden im allgemeinen kaum
viel lieblicher duften als die der anderen Quellen, aus denen
Rußlands Regierung die internationale Oeffentlichkeit bisher
zu ſpeiſen die Frechheit hatte.

Ueber die Metzelei von Siedlee liegen noch folgende Nachrichten vor: Es ſteht feſt, daß der Pogrom in Siedlee 50
Stunden dauerte. Die Verwüſtung durch die Kanonen und
Gewehrſalven und durch die Feuersbrunſt iſt ungeheuer. Ge
plündert ſind nach ungefährer Schätzung 200 Läden, ver-
brannt 70 Häuſer getötet mehrere hundert Perſonen, die Zahl
der Verwundeten ſehr groß. Die Flucht der Bevölkerung
iſt allgemein. Es ſehlt an Nahrungsmitteln. Die Feuers-
brunſt iſt um ſo ſchrecklicher, als Waſſernot herrſcht. Durch
Flüchtlinge iſt feſtgeſtellt, daß auch am Dienstag die Kano-
näde anhielt. Ferner iſt ermittelt, daß ſowohl eine chriſtliche,
wie eine jüdiſche Deputation den Gouverneur bat, die Metze
leien einzuſtellen. Da er die unmögliche Forderung der
Auslieferung der Revolutionäre ſtellte, ſo wollen die Depu-
tationen als Bürgen dafür, daß die Ordnung nicht geſtört
werden würde, im Gefängnis bleiben. Dies wurde ihnen ab-
geſchlagen, und das Morden und Plündern dauerte fort.

Oberſt Tichanowski, der Veranſtalter und Leiter des Po-
groms, iſt ſelbſt unter den Offizieren als wilder und grau
ſamer Menſch bekannt. Die Offiziere forderten ihn auf, er
ſolle die Grauſamkeiten und das Schießen einſtellen, weil ſie
ſonſt alle kameradſchaftlichen Beziehungen mit ihm abbrechen
würden. Infolgedeſſen erließ er auch einen diesbezüglichen
Befehl an die Soldaten. Dieſe waren aber ſchon ſo verwil-
dert, daß ſie weiter plünderten, und man mußte zwei Mann
erſchießen, um ſo ein Exempel zu ſtatuieren.

Amtlich wird gemeldet, daß die Zahl der Getöteten 147, die
der Verwundeten 450 beträgt. 200 Perſonen ſind verhaftet
worden. Daß dieſe Zahlen viel zu niedrig ſind, braucht bei
der bekannten Zuverläſſigkeit amtlicher ruſſiſcher Nachrichten
nicht beſonders Hetont zu werden.

Noch mehr Pogroms. Nach in Odeſſa eingelaufenen Mel
dungen iſt der Flecken Kupin im Bezirke Kamenez, der von
200 jüdiſchen Familien bewohnt wird, durch Bauern aus der
Umgegend gänzlich ausgeplündert und verbrannt worden. Wie
es heißt, ſind mehrere Dorfbewohner ermordet worden oder in
den Flammen umgekommen.

Wie der Oſtdeutſchen Volkszeitung aus Eydtkuhnen gemel-
det wird, herrſcht in dem an der Grenze gelegenen Städtchen
Kalwarja (Gouvernement Suwalki), das etwa 38000 jüdiſche
Einwohner hat, eine große Feuersbrunſt, die bereits einen
großen Teil der Stadt in Aſche gelegt hat; auch ſollen einige
Menſchen in den Flammen umgekommen ſein. Die Vermukung

brecheriſchen Hände im Spiel hat.
Die Revolutivnäre gegen das Raubgeſindel. Jn

Alexandrowo bei Lodz überſielen drei Räuber einen Fabrik
beſitzer und verlangten unter Drohungen Geld. Der ſener
ſtrielle rief ſeine Arbeiter zu Hilfe, welche die Banditen feſſelten
und in eine Lodzer Fabrik abführten. Hier erſchienen bald
darauf fünf Mitglieder der revolutionären Kampfgenoſſenſchaft,
welche die Diebe hinter der Stadt erſchoſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. September

Noch ein Stück „Selbſtverwaltung“.
In der Straßenbahn Kommiſſion wurde am Mittwoch mit

eteilt, daß die hieſige Eiſenbahndirektion als Aufſichtsbehörde
ie Fortſetzung der Straßenbahn durch die Delitzſcherſtraße w.

dem Schlachthofe abgelehnt hat. Die Direktion W da
t die Straßenbahn Verhältniſſe auf dem Riebeckplatze be
e igend geregelt werden. Was in aller Welt hat aber der

iebeckplatz mit der Fortſetzung der Linie nach dem Schlacht

in nahe, daß das Schwarze Hundert auch hier ſeine ver

hofe zu tun Die Verhältniſſe auf dem Riebeckplatze ſind nicht

beſſer und nicht h als auf jedem Platze einer Groß
ſtadt, auf den der Wagenverkehr aus vielen Straßen ein
mündet und ſich kreuzt. Denken wir an den Potsdamer Platz
in Berlin, an den Stochus in München an ähnliche Konzen-
trationspunkte in Leipzig, Dresden, Breslau, K' Frank
urt a. M., Hamburg, oder wohin wir ſonſt b nögen,

überall ſind die Verkehrs- Verhältniſſe noch ungleich wieriger
als auf dem Riebeckplatze. Das läßt ſich eben nicht ändern
und würde auch durch irgend ein anderes Arrangement der
ſich kreuzenden Linien nicht beſeitigt werden können.

Ganz unabhängig davon iſt die dringend nötige Fortſetzung
der Straßenbahn nach dem Freiimfelder Viertel im Oſten der
Stadt. Bedauerlich iſt, daß die Straßenbahn Kommiſſion
Ponbe nichts weiteres in der Sache unternehmen zu können.

er Kommiſſion gehören außer drei Magiſtratsmitgliedern die
Stadtverordneten Hofmeiſter, Dehne, Knabe, Dr. Lembſer und
Stephan an. Es hätte recht wohl a werden können,
gegen die Ablehnung durch die Bahndirektion Beſchwerde zuerheben. Denn bei der jetzigen Sachlage würde es in Jahr

und Tag nicht möglich ſein, die Fortführung der Straßenbahnbis zum Schlachthofe zu 7 Für die Selbſtverwal
tung einer Großſtadt iſt das Vorkommnis jedenfalls wieder
eine recht bezeichnende Jlluſtration.

Die abgebrannte Papierlaterne.
Es wird uns geſchrieben: Gut aufgepaßt 43 die Polizei

auf einen Unfug, der in der Nacht zum 1. Auguſt an der
Ecke der Nikolaiſtraße von jungen Leuten gelegentlich der
Heimkehr von einem Vergnügen durch Abbrennen einer Papier-
laterne begangen wurde. Wollte die Polizei auf ähnlichen
Unfug, der zum 1. und 2. September und an anderen patrio
tiſchen Feiertagen im bedeutend verſtärkten Maßſtabe von
Kindern und Erwachſenen begangen wird, in ebenſo ſorg
ſamer Weiſe Obacht geben, dann könnte ſie eine ſehr heil-
ſame im Jntereſſe der Allgemeinheit liegende Tätigkeit ent
falten. Bei dem elenden Sedanrummel ſcheint man aber eine
beſondere Freude an dem knallenden und lärmenden Unfug zu
verſpüren. Dies bewieſen die vielen bei dem letzten Rummel
geſchehenen bedauerlichen Unglücksfälle. In der Nacht zum
I. Auguſt kam nun ein Bautechniker mit mehreren jungen
Leuten von einem Sommerfeſt. Sie gingen über den Markt.
Einer der Beteiligten trug eine Stocklaterne. Dieſe wurde
unter Lärm angebrannt. Es entſtand ein kleiner Menſchen
auflauf. Die Polizei ſchritt ein und der Bautechniker wurde
zur Wache gebracht. Da „die Allgemeinheit beunruhigt“ worden
war, erkannte das Schöffengericht auf 10 M. Geldſtrafe.
Wie viele Strafmandate müßte die Polizei wohl ausſtellen,
wenn am 1. und 2. September mit derſelben Schärfe vor-
gegangen würde? Oder gibt es polizeilich erlaubten und
polizeilich verbotenen Unfug? Jedenfalls hat das Anbrennen
der Papierlaterne, was allerdings ein Unfug iſt und durch
aus nicht beſchönigt zu werden braucht, bei weitem nicht ſo
viel Unheil e als das Abbrennen der Tauſende von

Uuminationshölzchen, Schwärmern, Fröſchen und anderen
euerwerkskörpern an den Sedantagen.

Die Stadtverordneten
beſchäftigen ſich in der Sitzung am nächſten Montag mit einem
Landaustauſch zwiſchen Stadtgemeinde und Domänenfiskus in
der Giebichenſteiner lur, mit n n kleinerenLanderwerben, Rechnungsabſchlüſſen, Mittelbewilligungen zu
Pfaſterungen, Gründung neuer Beamtenſtellen ſür das Steuer-
bureau, Anſtrengung einer Klage wegen Eigentumsfeſtſezung
und mit Veränderungen in der Einrichtung

ionen der Stadtverordneten.der Kommiſ
hat ſich befaſſen mit AnſtellungDie geſchloſſene Sitzun

eines Poliziſten, Annahme einer Stiftung, Verſetzung eines
Beamten in eine höhere Gehaltsklaſſe, Viaſegehates zweier
Beamten und mit der Erhöhung der Ruhegehälter dreier
Beamten.

Eine Hausſuchung wurde geſtern vorgenommen in den
Geſchäftsräumen der neuen Briefbeförderungsanſtalt des Herrn
Karl Halle. Die Polizei wollte ermitteln, ob vielleicht das
Poſtgeſetz übertreten würde. Die Beamten mußten ſich aber
damit begnügen, je ein Exemplar der zur Verwendung ge

Kleines Fenilleton.
um Mannheimer Parteitag hat die Neue Welt eineh e attete Feſtnumm er. herausgebracht. Jn Wort

und Bild wird den Leſern die Stadt vorgeführt in der in
der letzten Septemberwoche das deutſche Arbeiterparlament
zufamrientreten wird. Neben dem geſchichtlichen Werden und
Wachſen der RheinNeckar-Stadt J wir aus einer anregend geſchriebenen Plauderei des Genoſſen F. J. Ehrhart
a manches Ernſte und Heitere aus der engeren Partei
geſchichte Mannheims. Die gut aus wählten e ſnertenenzeigen uns die Stadt in ihren ſchönſten und ſehenswerteſten

Bauten, Plätzen und Anlagen und geben ſo auch dem, der
den Verhandlungen in Mannheim nicht beiwohnen kann, ein
Bild von dem Ort des diesjährigen Parteitages.
Der verunglückte Kaiſerbrunnen. Die Bürger der guten

Stadt Graudenz brauchten einen Brunnen und ein
Denkmal Kaiſer Wilhelms Sie hätten es gern in einern
abgemacht. Aber wie Mit dem alten bekannten Wahrzeichen
der Stadt Brüſſel ging es doch wahrhaftig nicht. So ließen
e denn ein Brunnenmodell herſtellen, das ein Medaillon mit
er Büſte Wilhelms I. enthielt. Dem regierenden Kaiſer

ſcheint zur Begukachtung der Brunnen als ein „KaiſerDenk-
mal vorgeſtellt worden zu ſein. Denn er ſoll nach der
Erklärung des r r von Graudenz denEntwurf mit den Worken abgelehnt haben: „Medaillon ſt eine
nebenſächliche Behandlun r ein Kaiſer-Denkmall“ Nun
haben die Graudenzer ihr Monument ins Muſeum geſtellt.
Und der Brunnen auf dem Markte weint dicke Tränen.

Schwimmende Druckexeien. Nach der Zeitſchrift für
Deutſchlands Buchdrucker ſind nicht weniger als ſchwim
mende Druckereien mit 250 Gehilfen auf ben deutſchen über
ſeeiſchen Dampferlinien in Betrieb. Die Schiffsdruckereien ſind
auf die erſte Orientfahrt der amburg- Amerika Linie 1888
urückzuführen, an der eine größere Anzahl von Vertreterner Sabue er Preſſe teilnahm. Auf deren Anregung wurde

eine kleine Druckerei an Bord untergebracht, um über die Vor
kommniſſe auf dem Schiffe uſw. täglich eine Miniaturzeitung
derichten zu laſſen. Die Wörmann- Linie be dann vor
etwa fünf Jahren mit der Einrichtung, regelm ſhig einen Buch
drucker auf ihren n mitzunehmen, ver auf einerTiegeldruckpreſſe die dreima täguich her den Speiſenkarten
u drucken hatte. J We ie großen Schnell fer aller
inien gut eingerichtete Druckereien en Bord, in denen durch

ſchnittlich vier Buchdrucker beſchäftigt ſind. Die täglich er
ſcheinenden r und die übrigen Druckarbeiten zwingen
häufig ſchon zur Nachtarbeit. Einer der vier Gutenbergjünger
hat allein mit der Entgegennahme der die neueſten Nachrichten
übermittelnden Funkentelegramme zu tun.

Eine Nacht unter Löwen. Der Vofſ. Ztg. wird ge
ſchrieben:

Yngve Sjöſtedt, der von ſeiner Forſchungsreiſezum Kilimandſcharo wieder in Schweden eingetroffen it hat

ein volles Jahr in Südafrika geweilt. Auf ſeiner Reiſe
rings um den Rieſenberg, an der auch der Konſervator desReichsmuſeums in Stocholm, Sandberg, teilnahm, hatte der
ſchwediſche Gelehrte ein aufregendes Erlebnis, das
folgt erzählt:

Eines Nachmittags arme es uns, eine Giraffe zu a
e

er wie

Wir waren gerade damit fertig geworden, dem Tier das Fell
abzuziehen, als die Nacht anbrach, und wir ſahen uns daher
genötigt, in der Nähe der toten Giraffe unſer Lager aufzu-
ſchlagen. J De neben dem Kadaver einen Spließ in die
Erde und befeſtigte an dem a eine Laterne, um die
Hyänen zu verſcheuchen. Darauf gingen wir ſchlafen. Gegen
zwei Uhr nachts erwachte ich durch ein dumpfes Gebrüll Jch
weckte ſofort Sandberg und ſagte ihm, daß ſich vor unſerem
Zelt Löwen befänden. Wir lauſchten aufmerkſam, hörten aber
lange Zeit nichts und legten uns daher wieder aufs Ohr.So wir ſollten nicht lange ſchlafen. Jetzt war es Sand-
berg, der mich weckte. „Die Löwen ſind in ger Nähel!“
rief er mir zu. Ja, ein Jrrtum war ausgeſchloſſen. ch
kleidete mich gen an, ergriff mein Gewehr und ſchlich aus
der Zelttür. Es war ſtockfinſter. Nur die Laterne neben der
toten Giraffe leuchtete ſchwach. Und in ihrem Lichtſchein ſah
ich einen mächtigen grauweißen Schatten. Jch ſchoß ſofort
faſt ohne zu zielen, aufs Gratewohl. Ein dumpfes Gebrüll
war die Antwort, und ich ſah, daß ein großes Tier in die
Hö Jan Ein Paat Taten ſchienen in die Luft

trecen, dann war alles ſtill und cuhig ch wartete eine
eile, dann konnte ich es mir nicht verſagen, eine Entdeckung

vorzunehmen. Sandberg folgte mir und Ameſi, einer von
den RNegern, die unfere Träger waren, gang voran und trug
eine Acethlen-Laterne. Wir näherten uns der toten t
wagten je oq niat dis zu ihr zu gen. Aber wir 5 n
nichts, und kein Laut ſtörte die Stille. Da i Sandberg
f ich einen leiſen v aus und bat mich auf die Seite zu
ficken. In weitem Abſtande erblickte ich dort eine Rei

giühender Punkte. Es waren zehn leuchtende Augenpaare, die

uns betrachteten. Die Lage war unangenehm genug. Ameſi
zitterte vor Schreck, ich ergriff ihn am Arm und leitete ihn.
„Simba mingi“ (viele Löwen), flüſterte er. Rückwärts gehend
zogen wir uns langſam zum Zelt zurück. Dort hielten wir
darauf, mit dem Gewehr in der Hand, die ganze NachtWache. Die Löwen machten keinen Sag uns zu beun
ruhigen. Dies dürfte dadurch zu erklären ſein, daß ſie in
jenen menſchenleeren Jagdgebieten ihren Hunger an Gazellenund Antilopen bequem z en können. Und wenn ein Löwe
nicht vom Hunger getrieben wird oder an Menſchenfleiſch Ge
ſchmack gefunden hat, fällt er Menſchen ungern an, ſogar wenndie Ausſichten für ihn ſo ſehr auf ſeiner Seite ſind, wie ſie
es in jener grauenvollen Nacht waren. Am folgenden Morgen
fanden wir eine ſtattliche Löwin neben der Girafſe ausgeſtreckt
liegen. Es war ein guter Schuß geweſen. Der Tod war
erſichtlich augenblicklich eingetreten.

Humor vor Gericht. Die Straßburger Poſt ſchreibt. Bei
allem Ernſt, den pricVe Verhandlungen beanſpruchen,
kommt doch hin und wieder auch in Zuſe riften und Aus
ſprachen ein bißchen Humor vor. Häufig iſt die Anwendung
von halbverſtandenen Sprüchen, wie: er Krug geht ſo langezum Brunnen, bis er pricht.“ Vor Gericht wollte e
Angeklagter kein mündliches Verfahren, dafür aber ein mün-
dige s Verfahren. Ein 3 e en ſgutdggt ſich wegen des
Ausbleibens beim Termin: „indem daß ich geblagt bin vonKleiderweh“ (Gliederweh war gemeint). er Richter,
ich habe e ich e ne Kleider und Geld genüg, um nicht betteln
zu brauchen.“ Eine gute Seele ſchrieb ganz entrüſtet an das
Amtsgericht: „Jch brotteſtiere gegen die Angebungen.
wo Sie mir geſchrieben haben, denn ich bin nicht der B. G.
B.“ (Bürgerliches Jan See iſt, wie das Wort
Protokoll 7 wird. Da lieſt man Brotigol, Bro-tektoll, Brotengoll, Prodechol, Branntijol und nis Ver
bildungen. Die jeht auf den Ausſterbeetat 97 antongl
poligeikommiſſare waren Kommeilzare, Kumiſſionäre, Kumiſère
ufw. Angeſichts all a Schnitzer möchte man doch dem
Wunſche Ausdruck verleihen, daß in den ulen zum min-
deſten einmal vor der Entlaſſung der Schulpflichtigen all dieſe
Aitsdrücke in einem Aufſatze dürchgenommen werden. Wer
aus der Volksſchule kommt, muß daß wir keine „Greis-
tierektoren“, kein „Kuhvernament“ haben, daß das Amtsgericht
nichts von „Koſen“ (eause) weiß, daß der „Hüßjeh“ und der
Schanddarm ebenſoweni ka ſind wie der Jean d'arme-
oder der Schandarm. im der Deutſche den Begriff, den
der Schweizer mit dem guten Landjäger verbindet, nicht inden Sprachſchatz aufnehmen will, iſt eigentlich unerfindiich.
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ngenden Beſtellungs Formulare mitzun ßzmen, da das Ge

ſich ſtreng in den geſetzlichen Es wäre
von Wert, zu erfahren, ob der polizeiliche Beſuch auf Grund
einer Anzeige verfügt worden iſt, oder ob die Polizei aus

n 5 r r letzteres der Fall geeſen, ſo wer zu finden, auf Grund weles geſchehen iſt. f Her Befugnſe
Herr Eckardt berichtigt. Unter Bezugnahme auf dieNotiz Ein empfehlenswerter n annne in

Nr. 318 des Volksblattes ſchreibt Herr Eckardt, es ſei nicht
wahr, daß er mit dem Schreiben Ditzels dem Fabrikanten
Korn „auf die Bude gerückt“ ſei. Er S nie das Haus
HKorns betreten, ſei aber zweimal in ſeinem Bureau von
Korn beſucht worden. Ferner ſei nicht per daß er, Eckardt,
den Brief Dietzels mitgebracht habe, das habe vielmehr Korn
getan. Unſere Leſer mögen urteilen, ob durch dieſe Berich
r das Verhalten des Herrn Eckardt im vorliegenden Falle
empfehlenswerter geworden G

Für Hebammen von i iſt ein vorgeſtern vomhieſigen Schöffengericht gefälltes Urteil. Eine Kurbeiterfreu

ſtarb am neunten Tage nach der Entbindung am Kindbett
fieber. Die Angehörigen der Verſtorbenen bekundeten, die
Hebamme habe nicht regelmäßig die Temperatur der Wöchneringemeſſen und auch nidt die richtigen Grade auf den Zettel

geſchrieben. Die Hebamme beſtritt zwar dieſedas Gericht gelangte jedoch nach Anhören der ärztlichen Sach

verſtändigen zu einer Verurteilung. Der Amtsanwalt be
antragte 30 M. Strafe und bemerkte, die nachträglichen und
e Eintragungen auf den Temperaturzettel grenzten an
Urkundenfälſchung. Das Gericht erkannte auf 15 M. Strafe.
Da die Hebamme Berufung eingelegt hat, wird ſich das
Landgericht nochmals mit der Sache zu beſchäftigen haben.

v C die Pflaſterung der i pehrrageAngebote ſind bis 17. September vormitkags 10 Uhr im Zim
des Wagegebäudes einzureichen, wo die Bedingungen

ausliegen.
Der Bauarbeiter Stummer, Bergſtraße 4, teilt uns

mit, er ſei nicht, wie geſtern dem Volksblatt t worden
iſt, von der Polizei r Wache gebracht worden, ſondern die
Polizei ſei nur na eendigung des Zwiſtes in ſeine Woh

ch rau nicht mißhandelt,nung gekommen. uch habe er ſeine

v obiliars bereits weg-geräumt hatte.
obwohl dieſelbe den größten Teil des

Verhaftet wurde in der Maſchinenfabrik von Wolf
u. Meinel der Schloſſer S Mecklenburger. Seit Wochen
war bemerkt worden, da etall geſtohlen wurde.
dacht richtete ſich auf verſchiedene Arbeiter, namentlich auch auf
Lehrlinge, die kontrolliert wurden. Jetzt wurde Mecklenburger
als der Dieb ermittelt. Er iſt ehemaliger Unteroffizier und
Chinakämpfer geweſen und beſitzt als ſolcher auch die be
kannte Dekoration. Durch zwei Kriminalpoliziſten wurde
Mecklenburger abgeführt.

Für die Handels-, Transport und Verkehrsarbeiter
findek morgen, Sonnabend, im Bellevue eine Verſammlung
der Einzelmitglieder des Verbandes ſtatt. Es wird erwartet,
daß in dieſer Verſammlung jedes Mitglied erſcheint. Zutritt
iſt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuchs geſtattetk (Siehe
auch 43 erat in der vorliegenden Nummer).

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Es ſei noch
einmal darauf aufmerkſam gemacht, daß der Vorverkauf für
den Deutſchen Luſtſpiel-Zyklus, der bereits in der zweiten
Woche der Spielzeit ſeinen Anfang nimmt und deſſen Ende
vorausſichtlich gegen Weihnachten ſein wird, an der Tageskaſſe
es Stadttheaters (10--12 und 3--4) begonnen hat. Zurin gelangen an 12 Abenden die bedeutendſten deutſchen

Luſtſpiele ſeit Leſſing in Koſtüm und Regieanordnung der Ent
r Die Preiſe ſind durch Anſchlag bekannt gemachtebenſo die Luſtſpiele namentlich angeführt. Auch der vertan

für die erſte Volksvorſtellung zu kleinen Preiſen (60, 40 und
25 Pfg.) zu kommenden hat bereits begonnen. Zur
Darſtellung gelangt das Schauſpiel Stein unter Steinen
von Hermann Sudermann. Jn Vorbereitung befindet ſich
Das Stiftungsfeſt von Moſer und zur 100. Geburtstagsfeier
für den am 18. September 1806 geborenen Theaterſchriftſteller
und Dramaturgen Heinrich Laube deſſen Karlsſchüler.

Jm Walhalla-Theater tritt dieſen Sonnabend die
Hallenſer Soubrette Frißi Schenke in ihrem Original-Re-
pertoir in einem einmaligen Gaſtſpiele auf. Die Eintritts-preiſe bleiben trotzdem vigſelben.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 13. September. (E. B.) F Steuerpläne des

Mäagiſtrats. Zeitz hat bekanntlich in ſeiner Steuerordnung
auch die ſog. Warenhausſteuer, nach der Geſchäfte, die verſchie
dene Warengattungen führen, mit einer höheren Steuer belegt
werden können. Damit hat man zuerſt die nhäuſer, ſpäter
auch den Konſumverein belegt. Daß dieſe Steuer von den
Mitgliedern des Konſumvereins als eine ſehr hacte und un
gerechte empfunden wird, iſt natürlich, denn der Konſumverein
iſt ſeinem ganzen Weſen nach nicht als ein Geſchäft zu be
trachten, das Gewinn erzielen will, ſondern m als eine Ver-
einigung von Warenkäufern, die e den verteuernden Zwiſchenhändler ausſchalten und die
Waren für ſich zum möglichſt billigſten Preis er
ſtehen. Daß der heutige Staat und mit ihm auch die Stadt
verwaltung das nicht einſehen wollen, iſt ja unter den kapi
taliſtiſchen Verhältniſſen verſtändlich. Der Konſumverein zu
e will aber nun dieſe Steuer nicht mehr zahlen, er gibt laut

eſchluß ſeiner Generalverſammlung alle diejenigen Waren, die
icht zur Gruppe 1 der im Waren fſtenragges bezeichneten

ehören, vom 1. Oktober an auf, für ihn iſt alſo von
dieſem Tage ab die Sache erledigt.

Nun hat aber eine Anzahl von Mitgliedern des Konſumver-
eins der eine Genoſſenſchaft zu gründen, in der neue
Waren geführt werden, die der Gruppe 2 angehören, alſo Be
kleidungsgegenſtände c. Ob es zur Errichtung dieſer Genoſſen
ſchaft kommt, ſteht noch nicht ganz beſtimmt feſt. Beteiligen
ſich mehr Perſonen daran, als ſich bis jetzt einzeichneten, dann
tritt ſie ohne Zweifel ins Leben.

Nun hat der de Magiſtrat einen Nachtrag zu ſeiner
Steuerordnung erlaſſen, den auch die letzte Stadtverordneten
ſigune annahm, und der dahin geht, daß auch dann Geſchäfte
mit der vorbezeichneten Steuer belegt werden können, wenn ſie
ihren Betrieb in geſonderte Betriebe zerlegen und damit dann
eine Umgehnng jener Umſatzſteuer erreichen wollen. Nach
Aeußerungen und Zuſchriften kann man nun annehmen, daßdurch dieſen Nachtrag nicht nur andere Geſchäftsleute, ſondern

auch der Konſumverein betroffen werden ſoll. Hier dürfte ſich
der Magiſtrat doch verrechnet haben. Abgeſehen davon, daß
noch nicht feſtſteht, ob der Konſumberein für e
kleidungsgegenſtände“ wirklich errichtet wird, könnte der
Magiſtrat den „Konſumverein zu Js. niemals mehr mit der
Umſatzſteuer belaſten. Der jetzige Konſumverein zu Zeitz hat
mit der neuen Genoſſenſchaft nicht das geringſte zu tun, ſelbſt
wenn die Vorſtandsmitglieder ein und dieſelben ſind. Dieſer
Verein hat nur mit ſeinen Mitgliedern zu tun, die neue Ge
noſſenſchaft dagegen nur mit ihren, die durchaus nicht alle Mit
glieder des erſten Vereins ſind oder zu ſein brauchen. Eine
größere Anzahl der Mitglieder des erſten Vereins will über
haupt ſich dem zweiten Verein nicht anſchließen was wir zwar
bedauern in ihrem eigenen Jntereſſe, machen läßt ſich dagegen
allerdings für vorläufig nichts. Es iſt hier alſo keine Um-

ehung der ſtädtiſchen Steuerordnung geplant, ſondern dieMitglieder wollen die horrende und ihrer Meinung nach höchſt
1 hlen und ſchaffen einfach die in
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Trotze müſſen die Arbeiter zuſamme e n und d nern
daß ſie ſich nicht bezwingen la F

aumburg, 13. September. (Eigen. Die Ferien-ſtrafka r hat außer den mitgete n düüen in ihrer letzten

Stguns noch folgende verhandelt:
er Arbeiter Widtmann und der Schmied Schumann

hatten einen Strafbefehl von je 24 M. erhalten, weil ſie wäh
rend der Schonzeit Krebſe gefangen haben ſollen. Tuf eingelegten Einſreuch wurden ſie vom öffengericht Zeitz zu je
1 Woche Gefängnis verurteilt wegen Hehlerei. ie gaben
an, die Krebſe gekauft zu haben. Die eingelegte Berufung
wurde verworfen.

Als Angeklagte wurde aus der Haft vorgeführt, die frühere
Lehrerin Henſel. Sie wird beſchuldigt, im Jahre 1905 durch
Vorſpiegelun tage Tatſachen ſich einen rechtswidrigen Ver
mögensvorteil ve fft d haben, indem ſie zu dem katholiſchen
Pfarrer kam und ihre Notlage ſchilderte, welche durch ein
lungenkranken Mann und zwei Kinder von zwei und vier
de veranlaßt ſei. Sie erhielt daher 5 M. Unterſtützung.

einen

hre Angaben erwieſen ſich nachträglich als falſch. Als die
ahre wieder kam und die Sache

nochmals r e der Pfarrer ei holen und die An
eklagte wurde verhaftet. Jn der heütigen Verhandlung be
tritt die Angeklagte, im Jahre 1905 hier geweſen zu ſein, wäh-

rend e Parrg Heſſe ſich beſtimmt erinnert, daß es die-ſelbe erſon ei. Die Angeklagte iſt erheblich vorbeſtraft und
wird wegen Rückfall des vollendeten und verſuchten Betruges
mit 1 Jahre 6 Monaten Zuchthaus, 300 M. Geldſtrafe
eventl. 20 Tagen Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt beſtraft.

Der Arbeiter Preller aus h war mit einem Kollegen
u dem Trödler Scheele in Weißenfels n um eineder zu verkaufen. Bei t elegenheit ſteckte r dieſer
ollege ein Paar Kinderſchuhe im Werte von 2.50 M. in die

Taſche. Dieſer Vorgang war aber von der Tochter Scheeles
beobachtet worden, und Preller ſtellte die Schuhe wieder auf
den Ladentiſch, als Scheele die Herausgabe forderte. Daß der
Angeklagte ſehr betrunken war, als die Sache paſſierte, gaben
die Zeugen zu. Pr. wurde aber trotzdem zu 4 Monaten Ge-
fängnis und Tragung der Koſten verurteilt. Ein Schadenwar dem Scheele nicht erwachſen.

Die Schuhmacher Kuntze und Veit aus Weißenfels hatten
853 ein Schöffengerichtsurteil, welches ſie mit zwei reſp. vier

ochen Gefängnis beſtraft hatte, Berufung eingelegt. Der
Schuhmacher Fiſcher hatte in Pegau ein Furrz geſtohlen, und
die Angeklagten ſollten ihm beim Verkaufe behilflich geweſenſein. Sie beſtreiten, ſich ſtrafbar gemacht zu haben, da ſie
wußten, daß Fiſcher ein Rad beſaß und glaubten, es ſei dieſes.
Fiſcher S aber das ſeinige ſchon vorher verkauft. Aus der
ZeugenAusſage Fiſchers ging hervor, daß V. nicht ewußt hat,
daß das Rad nicht jhm gehöre. Aber auch dieſe Berufungen
wurden abgewieſen.

Der Jnvalide Schubert aus hatte gegen ein
Urteil des Zeitzer Schöffengerichts, welches ihn zu 6 M. Geld
ſtrafe verurteilt hatte, Berufung J Der Aggetage
welcher blind iſt, ſollte für ſeine Mutter wöchentlich 1 M.
ahlen. Er konnte dem aber nicht nachkommen, worauf dem
ngeklagten die Nähmaſchige ſeiner Frau S wurde.vel der Abholung derſelben ſoll er ſich des Widerſtandes und

der Bedrohung ſchuldig gemacht haben was W beſtreitet.

ngeklagte nun in dieſem

Der Amtsdiener Tiſchendorf bekundet, daß der Vorgang,
wie er in der Anklage ſteht, a hat. er Antrag des
Angeklagten, drei Zeugen, welche bei dem Vorgange zugegen
waren, zu laden, wird abgelehnt und die Berufung unter
Aufbürdung der Koſten verworfen.

Meuſelwitz, 13. September. (E. B.) Glück auf! Die
Braunkohlen Aktiengeſellſchaft Vereins glück hat im vorigen

einen Geſamtgewinn von rund 1270000 Mk. erzielt.
ach Abzug der ſämtlichen Unkoſten und der auf reichlich

182 000 Mk. (h) bemeſſenen Abſchreibungen bleiben noch
Davon fließen

10000 Mk. dem Unterſtützungsfonds für die Angeſtellten zu,
ebenſoviel erhalten die Aufſichtsräte als Tantième; auf die
Prioritätsaktien werden 36 Prozent, auf die Stammaktien
31 Prozent Dividende gezahlt. Es bleiben dann immer
noch reichlich 52000 Mk. übrig, die als Gewinnvortrag auf
das nächſtjährige Konto werden. Wenn erwogen
wird, daß das geſamte Aktienkapital nur 390 000 Mk.
o ergibt ſich, daß der Reingewinn einſchließlich der Ab
chreibungen in einem einzigen Jahre die volle Höhe des ge
amten Aktienkapitals erreicht hat. Dabei iſt noch zu berück

ſichtigen, daß die Produktion im Berichtsjahre infolge des neun
wöchigen Streiks der Bergarbeiter geringer war, als früher.
Aber trotz des ungeheuren Reingewinns trieb die Geſellſchaft
die Bergleute um kleiner, dringender Forderungen willen in
den Ausſtand. Und triumphierend verkündet der oben erſtattete
Geſchäftsbericht, „mit der treu gebliebenen Belegſchaft“
habe der Betrieb während des Streiks aufrecht erhalten werden
können. Die „treu Gebliebenen“ haben ſich in der Tat ein
hohes Verdienſt, nicht für ſich und ihre Kameraden, wohl aber
um die Dividendenſchlucker erworben.

Glück auf!

Bockwitz, 14. September. (Eig. Ber.) Volksblatt-Agi-
tation. it dieſer Nummer ſoll die auf dem letzten Kreis-
tag beſchloſſene Volksblatt Agitation begonnen werden, damit
die Arbeiter und Arbeiterfrauen für das 4. Quartal nicht erſt
andere Zeitungen beſtellen. Wenn in den nächſten Tagen hier
und in der Umgegend die Poſtboten wegen der Abonnements
Erneuerung für andere Zeitungen anfragen, dann wolle man
ſich an das vielfach uns gegebene Verſprechen erinnern, für den
Winter das Volksblatt zu beſtellen.

An unſere Freunde richten wir aber die dringende Bitte, ſich
recht lebhaft n der Agitation zu beteiligen, damit wir unſerem
Ziele, in jeden Arbeiterhaushalt das Volksblatt zu bringen,
immer näher kommen. Viel iſt in dieſer Richtung ſchon ge
ſchehen, h alle mit, daß aus den jetzigen 500 Abonnenten in
nicht ſo ferner Zeit 1000 werden.

Nicht denunziert will Herr Roick einen ZettelAus-
träger haben, wie dies in Nr. 212 berichtet wurde. Er ſtellt
die Sache ſo dar, daß die Sache durch einen ihn befreundeten

eamten des Amts Vorſtehers angezeigt worden iſt, der die
ettel auf ſeinem Tiſche liegen ſah. Darauf iſt Gendarm Parl

ofort zu ihm gekommen und von dem hat er ſich bereitwilligſt
ausfragen laſſen. Selbſt wenn die Sache ſo iſt, hat Herr Roick
nicht richtig gehandelt, denn niemand braucht einem Gendarmen
Auskunft zu geben. Wir haben ſchon ſo oft davor gewarnt,
da ſchon ſo mancher durch das Auskunftgeben an Gendarmen
Parl große Unannehmlichkeiten erwachſen ſind.

Mäckenberg, 14. September. (E. B. Unwürdige Zu
ſtände beſtehen in der hieſigen Herberge zur Heimat.
Die Verwaltung dieſes Jnſtituts iſt einem Fleiſchermeiſter
übergebenu. Die Herberge beſteht aus einem niedrigen Raum
mit etwa 18 qm J deſſen Dielen mit Stroh bedeckt
ünd. Jrgend welches Mobilar vermißt man. Die Fenſter und
Wände ſind geradezu ekelhaft ſchmierig, die Ecken voller Spinn
gewebe. Kommt nun ein „Kunde“, ſo muß er dafür, daß er

e
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eiter. e erſtaunten aber dieſe, a

anze Familie tat, Frau, Mann un
Raum werden eine

Geſchlecht zu
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man zu ihnen nöch eineKinder! Von einem engen
Menge Menſchen Rückſicht auf Alter und
ſammengepreßt, dieſen mutet man zu, daß ſie auf Strohbuccht
u gen Erde ſchlafen ſollen und dafür noch Geld zahlen.Boa riſtliche Einrichtung, denn die Her

Paſtors, der ſein Haus ſchräg
ände möglich

Das Bockwitzer Gewerkſchaftskartell wird hierin Wandel zu
chaffen verſuchen. Wurde doch in ſeiner letzten Sttzung die
nregung gegeben, eine eigene Herberge zu errichten, in der

die durchrei enden Arbeiter eine menſchenwürdige Schlaf-
ſtätte finden, deren Benutzung ſie als gutes Recht betrachten
können und nicht als chriſtliche Gnade.

Ortrand, 14. Sept. (E. B.) Die Reinigung wird
fortgeſetzt. Es wurde ſchon migeteilt, daß unſer Ver
einswirt, Herr Schöne, aus dem Kriegerverein „ausgeſtoßen“
wurde, weil er „durch Betätigung den Beſtrebungen der ſozial
demokratiſchen Partei, trotz Warnung ſein Lokal zur Abhal-
Zug von Verſammlungen zur Verfügung geſtellt, und ſo der
z r ſie Militärperſonen und Mitglieder des Kriegervereins
geſpe

Auch die S e de durfte in n n nichtnachſtehen, und Herr öne wurde auch da durch Beſchluß
des Vorſtandes „ausgeſtoßen“, ohne daß die Mitglieder in

Da in den genann-
welche den Aus

beiden Vereinen darüber befragt wurden.
ten Vereinen tnehrere Vorſtandsmitglieder,
aus unterzeichneten, mit Herrn Schöne geſchäftlich in Ver-
indung ſtehen, iſt ſo recht kennzeichnend für den Geiſt des

Spießertums. Daß Geſchäftsleuke als Kriegervereinler das
Lokal des Herrn Schöne ſperren, während ſie an ſozialdemo
kratiſche Arbeiter immer noch verkaufen wollen, das wird an
anderer Stelle noch mitgeteilt werden; eine Liebe iſt der
andern wert.

Mü werf 14. Sept. (E. B.) Achtung, Fabrikarbeiterl Sonntag nachmittag 4 Uhr findet hier im Preu-
iſchen Hof die erſte öffentliche Fabrikarbeiter- Verſammlung

tatt, in welcher der Gauleiter Kollege Ernſt Großmann-
de über Zweck und Nutzen der modernen Gewerk

chaften referieren wird. Jn Anbetracht des wichtigen Themas
teht zu erwarten, daß dieſe Verſamml von den inun derabrik, r Ziegeleien und m Bauten beſchäftig-ten Arbeiter und lter zahlreich beſucht wird.

Bitterfeld, 14. St. (E. B.) Die Tonröhren-
arbeiter wurden kürzlich durch ein Flugblatt auf den Wert
der Organiſation hingewieſen und zum Beitritt zum Töpfer-
verbande aufgefordert. Wie notwendig es dieſelben haben,

beweiſen: Jn einer hieſigen Tonröhrenmögen folgende
abrik kommt es

age warten müſſen, ehe
ſie bei dem Meiſter vorſtelli

äufig vor, daß alte Töpfer zwei bis drei
c neue Arbeit erhalten, und wenn

werden, ſo wird ihnen lakoniſch
egt: Wir haben zu viele Töpfer, wir müſſen die Hälfte ent

Wenn man bedenkt, daß in dieſem Beruf jetzt ein Ge
rftggang berrſcht, wie er ſeit Jahren nicht beobachtet wor
en iſt, ſo eröffnet es nicht gerade günſtige r für die

nächſte Stockung, welche die Fabrikanten ſtets zu Lehnabzügen
ausgenußt haben. Jn einer anderen Fabrik legten vier
Einſetzer die Arbeit nieder, aber als ſie in einer andern

angefangen hatten, wurde ihnen vom Werksleiter ge-
agt, ſie hätten keine Arbeit erhalten, wenn
ie nicht ſchon eingeſtellt ſeien, weil von ihrer früheren Ac
eitsſtelle antelephoniert worden ſei. So ſind die Fabrikanten

organiſiert und üben Solidarität. Aber wie ſieht es mit den
Arbeitern aus Dieſelben können ſich noch immer nicht ent
chließen, einer Organiſation beizutreten. Arbeiter in den
onröhrenfabriken! J euch auf, ehe es zu ſpät wird. Hin

erband.

Mücheln, 14. Sept Der Maurerſtreik iſt be-
endigt, da die Maurer ihre Arbeit wieder aufgenommen
e mit einem Stundenlohn von 32 F. vom März näch-
ten Jahres ſoll pro Stunde 33 Pf. gezahlt werden.

Merſeburg, 14. Sept. Unf all. Jn der Blanckeſchen
abrik wurde am Mittwoch nachmittag dem Mechaniker Schlegel

eim Hantieren an der Kreisſäge der Daumen und Zeigefinger
der linken Hand kurz über der Handfläche abgeſchniiten. r
Verſtümmelte wurde nach Halle in die Klinik geſchafft.

Wittenberg, 14. Sept. Entſprun 4 Geſtern früh
gegen 10 Uhr ſprang auf der Strecke Wittenberg-Luckenwalde
ein Sträfling aus dem in voller Fahrt befindlichen Zuge. Da
er ſich ſchwere Verletzungen zugezogen hatte, blieb er in hilf-
loſem Zuſtande am Bahndamme liegen und wurde dort von
Streckenarbeitern aufgefunden, die
transportierten. Von hier aus w
Lazarett nach Luckenwalde überführt.

Eisleben, 13. September. Das W a
Seit längerer Zeit wollen aufmerkſame
Grunddörfern die Zeghrneiznnng gemacht
des Waſſers der Böſe Sieben und der dieſer zufließen-
den Quellen unterwegs wieder verſickert. Trotz der in dieſem
Jahre in den oberen Talbächen (Vietsbach, Dippelsbach, Klie
bichbach) noch reichlich fließenden Waſſer Felang nur verhält
nismäßig wenig davon zur Stadt Eisleben. enn auch ein
Teil des flüſſigen Elements von den Anwohnern zu irt

n zur nächſten Station
e er in das Gefängnis-

entweicht.
eobachter in den

ren daß ein Teil

ſchaſtszwecken verbraucht wird, ſo nimmt man d an, daß
der größere Teil in den Erdboden und von da in die Schächte
der Mansfelder Gewerkſchaft abſickert und dort die Gruben-
wäſſer in unerwünſchter enge vermehren hilft. Um der
Sache auf den Grund zu gehen, ſind im J des Sommers
auf Koſten der Gewerkſchaft an verſchiedenen Stellen des Bach-
bettes, u. a. oberhalb des Ziegelröder Eiſenbahndammes, in
Ahlsdorf, in Hergisdorf und Creisfeld eine Anzahl Dämme
eingebaut worden. Hier ſollen in nächſter Zeit durch Meſ-
ſungen die Stellen, an denen das Waſſer entweicht, e
gemacht werden. Nach Ermittelung dürfte ſodann das Bach-
bett durch geeignete Maßnahmen an den betreffenden Stellenwaſſerundurdit ig gemacht werden.

Bernburg, 13. September. Unerhörte u
lung von Landarbeitern. er Anhalter General
Anzeiger ſchreibt: Am Dienstag morgen war eine Anzahl
polniſcher Mädchen in unſerer Redaktion, die ſich bitter über
die Behandlung, die ſie durch ihren Arbeitgeber, den Gut s-
beſitzer Henning in Latdorf und durch deſſen
Verwalter Kaufmann erfahren hätten, beklagien.
Eines der Mädchen wies uns mehrere blutende Wun
den auf und behauptete, daß ihm dieſe im Streite mit den
Lohngebern beigebracht worden wären. Ein anderes junges
Mädchen zeigte uns die Taille, die ihm tatſächlich vo m Kor
per geriſſen war; dieſes erklärte auch, von dem Ver
walter gewürgt und geſchlagen zu 7 Soweit
wir r haben, waren Lohndifferenzen für das Kartoffel
herausholen die Urfache des Konflikts. Die Mädchen behaup
teten, bei dem gezahlten Lohne und dem nicht tontraktmäßi-
rn Eſſen nicht exiſtieren zu können. Die Wortführerin der
Inzufriedenen war etwas vorgeſchritten und des Deutſchen

mächtig; ſie mag nun etwas ſcharfe Ausdrücke gebraucht haben,
denn ſie ſoll gebunden und fortgeſchleppt ſein;
wohin, wußten die Mädchen nicht; im Bernburger olizei-
gewahrſam war ſie bis Mittag nicht eingeliefert. Als die
übrigen Arbeiterinnen ſich nun ſolidariſch erklärten und die
Arbeitsſtelle verlaſſen wollten, um Klage n wollen
ſie mit Gewalt zurückgehalten und mißhandelt worden ſein.



Die bürgerliche Preſſe fälſcht dieſe
ne den See um, doch gibt das Volkslatt für Anhalt betannt, daß es ihm möglich ſei, den armen

Landarbeiterinnen bezw. der Stagtsanwal chaft einen
Tr r ter ferner im mit baren Anſchluß hieran

u gen anzubieten, deſſen eigene Wahr-Serrn darin beſteht, daß er drehen hat, er ſie
Herrn enning und ſeiner Heiſeroxel er Tor und Tür ver-
gehört bat wie die Mädchen wildeſchmerzenslaute
ausſtießen, die nur die Folgen von brut alen Miß-
Jene e b ſein konnten. Der betr.Zeuge, der nebſt den übrigen Ohrenzeugen dieſes grau
amen Schauſpiels im Zuſtande heller Empörung vefand, hat
r eigenen Augen geſehen, wie die angebliche „Rädels-efeſſelt abgeführt wurde, er will her aſch bemerkt
aben, daß eine Frau eine der nächſten Angehörigen des
errn die ihm gegenüber wohnt mit einem Ge

Fpie innerer Genugtuung dieſem Drama zuſah und zuhörte.
gibt eben auch auf dem Lande noch Gemütsmenſchen!

Gewerkſchafts Kartell Halle.
Eingg Sitzung vom 7. September 1908.

„Fingänge und Mitteilungen: Einige auswärtigeAngebote zu 2c. Wirben h Debatte ab
gelehnt Genoſſe Studt brachte hierauf vom Freidenker
verein ſtatiſtiſche Fragebogen zur Verteilung Einen ſolchen ſo
rn irkulteren zu laſſen, wurde abgelehnt. Es wurde jedoch
en Delegterten empfohlen, dieſe ebogen in ihren Gewerk-

Mißhandlung in einen

ſchaften in Umlauf zu ſetzen, reſp. in ihren Verſammlungen
T ng terzu zu nehmen. Genoſſe Kopve, Bildhauer,
Brefy n Dresden, ſtellt ſchriftlich den Antrag, zu der jetzt in

resden ſtattfindenden Kunſtgewerbe- Ausſtellung von den in
tereſſierten Berufen vom Kartell aus je einen Delegierten auf
Koſten des Kartells zu entſenden Genoſſe Löffler beantragt
Ablehnung des Antrages. Genoſſe Schöpe beantragt, vow
Kartell 50 Prozent zu den Koſten zu bewilligen, die anderen
50 Prozent ſollen die betr. Gewerkſchaften ſelbſt tragen. Nach
r it iskuſſion wurde der Antrag Kopvpe abgelehnt. Genoſſe
Güldenberg ſchlägt vor, ſich mit Koppe in Verbindung zu
etzen, daß er vielleicht nach ſeiner Rückkehr einen Vortrag in

entlicher Verſammlung halten würde. Die ihm entſtehenden
Koſten zur Beſchaffung des Materials uſw. hierzu würde das
Kartell tragen. Dieſe Anregung fand die Zuſtimmung des
Kartells. Von der Frauenſektion des Verbands derSchneider wurde ein Zirkular an die Delegierten verteilt,
welches die Du verpflichtet, in z Verſammlungen
wiederholt darauf hinzuweiſen, daß es Pflicht aller Gewerk.

h ſei, darauf zu dringen, daß alle Frauen und
chter derſelben, die in irgend einer Branche der Schneiderei

(Damenſchneiderei, Konfektion, Wäſche oder Schürzennäherei,
Schirm, Korſett- oder Kravattenmacherei oder auch im Vutz
fache) tätig ſind, ſich dem Verbande der Schneider und Schnei-
derinnen anſchließen. Der Antrag wurde durch den Genoſſen
Friedrich begründet und hierauf ohne Widerſpruch ange
nommen.
2. Der über und Gewerkſchaften. Es

entſpann eine Debatte darüber, ob der Vortrag gehalten
werden ſoll oder nicht. Ein Antrag Meinhardt, dieſen Vor-
trag von der Tagesordnung abzuſetzen oder ihn in einer öffent-
lichen Gewerkſchafts- Verſammlung halten zu laſſen, wurde mit
Gwaer Mehrheit abgelehnt. Genoſſe Heyn führte in dem

ortrage aus: Die moderne Arbeiterbewegung ſei auf politiſchem
Wege ins Leben gerufen. Den Weg hierzu haben Laſſalle und
das kommuniſtiſche Manifeſt angegeben. Es ſei daher auch
waturwendig, daß die Arbeiterbewegung nur auf politiſchem
Boden ſtehen könne, um auf die Geſetzgebung einwirken zu
können. Als ſich jedoch ſpäter nach dem Falle des Sozialiſten-

die Gewerkſchaften ſtark entwickelten, da von den Ge-
werkſchaften das näherliegende, die Verbeſſerung der Lebens-
haltung der Maſſen vpropagiert wird, und die Gewerkſchaften
zu ungeahnter Stärke angewachſen waren da glaubte man
von ſeiten der Partei, es könnte ſich aus dieſer Bewegung eine
chädliche Nebenregterung hergusbilden. Gegenſätze zwiſchen
artei und Gewerkſchaften können bei uns nicht beſtehen, da

die eine Richtung auf die andere angewieſen ſei. Pflicht der
politiſchen Partei iſt es, die gewerkſchaftliche Bewegung zu
unterſtützen und umgekehrt. Durch ſtarke Gewerkſchaften werden
die Maſſen vor Verelendung griconnt und dadurch auch für die

olitiſche Bewegung kampffähig erhalten. Mit einer wirtſchaft
ich vollſtändig heruntergeſunkenen Maſſe wäre auch politiſch

nichts mehr zu erreichen. Fehler ſeien ſeitens der Gewerkſchaften et worden, indem man ſich vielfach zu ſehr auf
den neutralen Boden geſtellt und unſere wirtſchaftlichen Fragen
nicht genügend im politiſchen Sinne begründet habe. Anderer
ſeits haben ſich auch Männer der Politik wieder viel zu wenig
um die gewerkſchaftliche Bewegun gets wegt trotzdem es ihre

flicht war, ſich ihrer Gewerkſchaft anzuſchließen und da im
inne der beiden Richtungen tätig zu ſein. Von beiden Seiten

ſind Fehler gemacht worden. Da jedoch beide Richtungen auf
einander angewieſen ſind, eine ohne die andere nicht lebens-
fähig bleiben kann, ſo ſei auch eine Gleichberechtigung beider
Faktoren zu verlangen. Nicht alles, was von oben komme, ſei
als Evangelium zu betrachten. Wenn die Erkenntnis der End
ziele in die Maſſen eingedrungen ſein werde, wenn die Ge-
werkſchaften alles aufbieten, ihre Mitglieder heranzubilden, dann
könne auch vom Gegenſatz zwiſchen Partei und Gewerkſchaften
nicht aginrogen werden.

Jn der Diskuaſſion verbreitete ſich Genoſſe Tabert in
längeren Ausführungen hierüber und kam zu dem Schluß, daß
die politiſche der maßgebende Faktor ſein muß, da
dieſelbe das Endziel, die Beſeitigung der heutigen Geſellichafts-
ordnung, erſtrebe. Pflicht der Gewerkſchaftler ſei es eben, gute
Politiker zu ſein reſp. die Gewerkſchaftsgenoſſen dazu zu er
ziehen. Eine rein gewerkſchaftliche Bewegung könne eben nicht
aus der r um Endziel führen. Deege führt

die beſtehenden Gegenſätze ſeien meiſt perſönlicher Natur.Kis wiſchen der Partei und den Gewerkſchaften beſtehen bei

uns enſätze, zwiſchen führenden Perſonen. Die
Gewerkſchaften haben als ſtarker Machtfaktor auch Gleichberech-
tigung zu verlangen. Man darf nicht glauben, ohne die Gewerkſaſten mit beraten zu laſſen, daß dieſe dann einfach in allen

Sachen ſich zu fügen hätten. Wenn die Partei oder Perſonen
in derſelben die von ihren Mitgliedern gefaßten Beſchlüſſe ſtets
ausführen, wenn nicht eigenmächtig gehandelt und mehr mit
den Gewerkſchaften Fühlung behalten wird, dann wird man
auch nicht zu einem künſtlich konſtruterten prſat zwiſchen

artei und Gewerkſchaft kommen. n ührt aus
s ſei erklärlich, daß der unaufgeklärte Arbeiter leichter und

ſchneller gewerkſchaftlich gewonnen werden kann, daher das
eminente Anwachſen der Gewerkſchaften. Zur Politik, zum
Sozialismus gehöre Wiſſenſchaft. nnerhalb der Gewerk
ſchaften ſei es möglich, die Arbeiterſchaft zur politiſchen Be
wegung heranzubilden. Die Gewerkſchaften haben eben Vor-
arbeit zu verrichten. Mit politiſch reifen Arbeitern ſind auch

en.

ewerkſchaftliche Kämpfe leichter zu gewinnen. Vartei undKewertſheſ ei daher auf einander angewieſen. Genoſſe
Martin ſtellt hierauf den Antrag, die weitere Diskuſſion

un

bewegung r
a

u vertagen und dieſen Punkt wieder auf die Tagesordnung
er nächſten Sitzung zu ſetzen. Dieſer Antrag wurde an

genömmen.
3, Streiks und Lohnbewegungen. Der Delegierte der

Schuhmacher machte die Mitteilung daß die in Ehrlichs
Schuhfabrik vorhandenen Mißſtände durch Rückſprache beſeitigt
wurden auch einige Lohnverbeſſerungen wurden ohne Lohn-

Es ſei dies dem Umſtände zu ver
ozent der dort Beſchäftigten organiſiert ſind.

elegierten der cker wird mitgeteilt, daß die
Sperre über die Bäckerei des Allgemeinen Konſumvereins
wieder aufgehoben ſei, um nicht weitere Schädigungen am
Genoſſenſchaftsweſen und der Partei herbeizuführen. Der Ver
band der Bäcker ſei in dieſem Falle von der organiſierten
Arbeiterſchaft im Stiche gelaſſen worden. Es hätte nicht vor
kommen dürfen, daß die Unſchuldigen mit den Schuldigen
leiden mußten. Nach einigen verſönlichen Auseinanderſetzungen
wiſchen den Genoſſen Heyn, Deege, Müller und Köhler betr.

Schiedsſpruches 2c. wurde auch dieſe Sache für erledigt
erklärt.

4. Verſchiedenes. Gen. Sanow erſucht um Beihilfe aus
den Kreiſen der Delegierten zur Flugblattverbreitung in Sachender Sonntagsruhe. Genoſſe Kutſchbauch beſchwerte ſich
darüber, daß die Volksblatt Redaktion mehrere Berichtigungen
von Arbeitgebern im m den Gehilfen gegenüber
gebracht habe ohne die Organiſation vorher gehört zu haben.
Derſelbe wird an die Preßkommiſſion gewieſen. Genoſſe
Köähler fragte an, weshalb der Delegierte Simon von den
Buch und Steindruckererhilfsarbeitern ſo oft unentſchuldigtfehhle. Dieſe Frage konnte dahin berichtet werden, daß Senoſſe
Simon auf Vordalt erklärte, er ſei nicht mehr Delegierten.
Ein anderer Delegierter von dieſem Verbande iſt bis jetzt demKartelle jedoch noch nicht angemeldet. Hierauf Schluß der

Sitzung gegen 1 Uhr.
Präſenzliſte: Anweſend waren 51 Delegierte. Ent-

die ehlten fünf Delegierte u zwar: Bau u. Erdarbeiter
öhme, Brauer Lohſe, Buchdrucker Günther, Maurer Linden-

hahn und Steinſetzer Auguſt Müller. Unentſchuldigt
e acht n Bau und Erdarbeiter Heder, Berg-arbeiter Frömelt, Buchbinder Bötrcher, Lithographen und Stein
drucker Ehrensberger, Maſchiniſten und Heizer Enderlein,
Schmiede Klotz und Textilarbeiter Geber. K.

danken,
Vom

Parteinachrichten.
Achtung, Parteitagsdelegierte. Die Empfangs:-

feier des Parieitages am Abend des Sonntag, 23. Sept.,
wird nun doch im Nibelungenſaal des Roſengarten
ſtattfinden. Die eigentlichen Verhandlungen vom
Moniag, den 24. bis einſchließlich 29. September finden im
Theaerſaal des Apollo ſtatt. Am Donnerstag, den 27 Sepr.,
nachmittage 43 Uhr findet ein gemeinſchaftlicher Ausflug
nach Heidelberg ſtatt. Daſelbſt Beſichtigung des
Schloſſes und der ſtädtiſchen Sammlungen, zu welchen den
Delegierten vom Stadtrat freier Eintritt gewährt wurde. Dar-
an anſchließend von 4 Uhr ab Réunion im Schloßreſtauram
beim Konzert des ſtädt. Orcheſters, abends von 8 Uhr ab
Bankett mit Muſik in der neuerbauten Stadthalle unter Mit-
wirkung der Arbeitergeſangvereine. Die Poſt wird
Apolloſaal für die Verhandlungswoche eine eigene Poſt-,
Telegraphen- und Telephonſtelle errichten. Die Delegierten
werden erſucht, für alle Brief- und ſonſtigen Poſtſendungen
die Areſſe Parteitag, Apollo, benützen zu laſſen. Alle
Druckſachen werden noch Ende dieſer Woche an die bis dahin
angemeldeten Delegierten zun. Verſandt gelangen.

Gewerßſchaftliches.
Aachtung, Metallarbeiter! Geſtern beſchloſſen die Aus

ſtändigen der Ekſenacher-Fahrzertgfabrik mit 420 gegen
64 Stimmen, daß die in dem Ultimatum der Fabrik geſtellten
Bedingungen unannehmbar ſeien. Die Forderungen der Ar-
beiter ſind ſo ermäßigt, daß eine weſentliche Belaſtung der
Fabrik durch die Bewilligung nicht eintreten würde. Es kom
men noch insgeſamt 560 Streikende in Betracht. Der Kampf
geht alſo ungeſchwächt weiter; hoch die Solidarität!

dert als Streikbrecher-Lieferanten. Obwohl in
Eiſenach die re am Ausſtande mit beteiligt ſind, ſcheut
ſich der Regulator, das Organ des Maſchinenbau- und
Metallarbeiter-Gewerkvereins, abſolut nicht, ein Jnſerat aufzu-
nehmen, durch das Streikbrecher für das Schüttſche Eiſen
werk in Gnoin in Mecklenburg geſucht werden. Die Firma
hat in einer Reihe von Orten Montagen auszuführen. Hoffent-
lich wird kein Monteur Streikarbeit verrichten. Als geſperrt
müſſen betrachtet werden: Friedland i. Mecklenb., Prenz-
lau, Pritzwalk, Wittenburg i. Mecklenb., Schwerin
i. Mecklenb Wendorf i. Mecklenb. Wenn die Hirſche
wieder einmal über angeblichen Verrat der Verbändler zetern,
kann ihnen dieſes Muſterbeiſpiel von Solidarität unter die
Naſe gerieben werden

Schneiderſtreik in Berlin. Am Dienstag haben die bei
den Ziſchenmeiſtern der Herren- und Knabenkonfektion in
Wochenlohn beſchäftigten Geſellen einmütig die Arbeit nieder-
gelegt. Sie fordern, wie wir ſchon mitteilten, die Verkürzung
der Arbeitszeit von 12 auf 10 Stunden. Die Zwiſchenmeiſter
erklären, die Forderung nur dann bewilligen zu können, wenn
ihnen die Konfektionäre eine entſprechende Erhöhung der Löhne
gewähren. Jn Frage kommen 1000--1200 Geſellen, die bei

100 bis 120 Zriſchenmeiſtern arbeiten.

Soizeiliches und Gerichlkliches.
S Gegen Bierboykotts. Das Eiſenacher Landgericht

beſtätigte die proviſoriſch verfügte Strafandrohnung gegen das
Gewerkſchaftskartell bei äöffentlicher Bekanntgabe von
boykottierten Bierwirtſchaften. Da wird wohl erſt das
Reichsgericht ein Urteil abgeben müſſen.

Aus dem VReiche.
Bochum. Ein blutiger Meſſexkampf entſpann ſich in

der Donnerstag-Nacht in Witten zwiſchen mehreren Jtalienern.
Einer, Oneto aus Dortmund, wurde durch einen Stich in den
linken Lungenflügel lebensgefährlich verletzt. Der Täter entfloh.

Zittau. Rache einer Verlaſſenen. Jm nahen Grenz-
orte Niederbergdorf erſtach die 20 jährige Fabrikarbeiterin Sitte
ihren 23 jährigen Geliebten, den Fabrikarbeiter Fritſche, den
Vater ihrer beiden Kinder, der ſich nicht mehr um ſie kümmerte.

Leipzig. Der Diener der Fürſtin Wrede. Das
Reichsgericht verwarf die Reviſion des Dieners Glaſe gegen
das Urteil der Berliner Strafkammer vom 6. Juli d. Js.
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Kreuzſtern Ein Versueh mit
Man verlauge aber ausdrücklich BI GG1I- 10 Pfg. -Fläſchchen.

er

im

MAGG“ [0 Fſaschchen
wird jeder Hausfrau den praktiſchen Nutzen vor Augen führen,

der ihr aus der regelmäßigen Verwendung von Maggi's alt
bewährter Würze erwächſt.

laſe war beklanntlich in der Silberſtahls- Affäre
rede wegen verſuchter Erpreſſung zu einer längeren Gefängnis

ſtrafe verurteilt worden.
ingen. Ein Rabenvater. Verhaftet wurde der Kauf

mann Frankenſtein, der in Kreuznach ſeine Tochter derart miß-
andelt hatte, daß das Mädchen an den Folgen der Miß-
ndlung in der Nacht geſtorben iſt. Frankenſtein war

früher Gefangenenwärter.
Breslau. Eiſenbahnunglück. Auf dem

Mochbern fuhr kurz nach Mitternacht ein nach Breslau fea
render Güterzug m einen Ran gung g Der Zugführer des

aSüterzuges wurde ſo ſchwer verletzt, er nach kurzer Zeit
verſtarb; auletzt. Der Materialſchaden iſt verhältnismäßig gering. Eine
Verkehrsſtockung iſt nicht eingetreten.

Wattenſcheid. Eiſenbahners Ende. Auf derhieſigen rheiniſchen Station wurde ein verheirateter Bremſer
mit total zerſchmettertem Schädel aufgefunden. Der Verun-
Kern war während der Fahrt aus dem Bremshäuschen ge-

iegen und dabei mit dem Kopf an eine Brücke geſchlagen.

erdem wurden zwei weitere Beamte ſchwer ver-

Permiſchtes.
Der Vulkan Taillon in Chile befindet ſich in voller

Tätigkeit. Es hat ſich ein neuer Krater gebildet.
Bergarbeiterlos. Jn Angers Frantre wurden bei

einer Grubenkataſtrophe zwei Benugarbelter getötet und drei
ſchwer verletzt

Eine Feuersbrunſt zerſtörte in der Ortſchaft Maze
(Frank eich) mehrere Pachthäuſer. Dabei fanden drei Perſonen,
ein Vater mit ſeinen zwei Kindern, den Tod in den Flammen.

Opfer des Meeres. An der Küſte Seelands iſt ein
unbekanntes Schiff geſunken. Die Mannſchaft iſt ertrunken.

cSetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 14. September. Bei der Eröffnung der
Alexander-Handelsſchule kam es zu großen Skandalen. Die
Schüler demonſtrierten gegen den Direktor Andrejeff, prügelten
den Schulgeiſtlichen und zertrümmerten die Schulrequſſiten.
Das anweſende Publikum flüchtete.

Petersburg, 14. September. Jn Plozk wurden bei ſämt-
lichen jüdiſchen Bewohnern Hausſuchungen vor genommen.

Warſchau, 14. September. Der Leiter des Pogroms
in Siedlee, Oberſt Tichnowskij, wurde von
Revolutionären durch Revolverſchüſſe
ſchwer verletzt.

Riga, 14. September. Jn Tadaikow in Kurland wurde
der Gemeindevorſtieher von Revolutionären ermordet. Zwei
vom Feld Kriegsgericht wegen Mordes zum Tode verurteilte
Revolutionäre wurden geſtern hier gehängt.

Berlin, 14. September. Jm Reichsſchatzamt ſind geſtern
die kommiſſariſchen Beratungen über die Aufſtellung des
neuen Kolonialetats unter perſönlicher Teilnahme des
Kolonialdirektors Dernburg begonnen worden. Gutem Ver
nehmen nach ſind aus einzelnen Verwaltungen ſehr erheb

Mehrforderungen beim Reichsſchatzamt angemeldet
worden.

Efſen, 14. September. Es beſtätigt ſich, daß der Kaiſer
an der Hochzeit des Fräulein Krupp in Villa
d am 14. und 15. Oktober teilnehmen wird.

ünchen, 14. September. Der im Spielerprozeß vonDieuze wiederholt genannte Frhr. v. Grießenbeck, deſen Tod
bereits gemeldet wurde, hat ſich nach größeren Spielverluſten

in Aixles Bains erſchoſſen. Alſo kein Herzleiden!“
New York, 14. September. Die Jnſurgenten auf Kuba

marſchieren unter Anführung Guerras in überwältigender
Zahl von Süden und Weſten her nach der Hauptſtadt; ihr
Angriff wird binnen wenigen Stunden erwartet.

Rom, 14. September. Heftige Erdſtöße wurden geſtern
in ganz Sizilien verſpürt, es ſpielten ſich traurige Szenen
ab. Die Bevölkerung flüchtet. Aus Termini allein flohen
über 10000 Perſonen, zahlreiche Häuſer ſind beſchädigt. Die
Flüchtenden benutzen die Schienenſtränge als kürzeſten Weg
zur Rettung, wodurch der Eiſenbahnverkehr ſehr erſchwert
wird. Jn Bancina drohen alle Häufer einzu
ſtürzen. Viele Perſonen flüchten in die Kirchen, wo ſie
weinend und betend um Hilfe flehen. Alle Läden ſind ge-
ſchloſſen, es mangelt bereits an Brot. Die letzten Erdſtöße
kamen geſtern um 10 Uhr 15 Minuten. Man fürchtet den
Austritt des Stromboli.

Bezirkstag
der

ſozialdemokratiſchen Bartei des Regierungs
Bezirks Merſeburg.

Das aunterzeichnete AgitationsKomitee beruft den dies
jährigen Bezirkstag auf
Sonntag, den 14. Oktober 1906, vormittags 11 Uhr,

nach Halle, Gaſthof zum Weißſßzen Rofßz, Geiſtſtraße 5, ein.

Vorläufige Tagesordnung.
1. Bericht des Agitations Komitees und des Sekretärs.
2. Bericht der Kreis Vertrauensleute.
8. Organiſatien und Agitation. Ref.: Gen. Dreſcher.
4. Preſſe
5. Anträge.

Nach den Beſchlüſſen der Bezirkstage hat jeder der achtWahlkreiſe das Recht, ſich vurs fünf Delegierte vertreten zu
Die Beratungen ſind öffentlich; jeder Parteigenoſſe

at Zutritt. r
Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ihre Vorbereitungen zum

Bezirkstage a treffen.
waige Anträge werden bis zum 1. Oktober ds. Jahres

erbeten und ſind dieſelben beim Unterzeichneten einzureichen.
Das AgitätivnsKömitee des Regierungs Bezirk

Merſeburg.
J. A.: Karl Reiwand, Friedrichſtraße 36.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Gemahl. Zucker 1 Pfund 18 Pfg.Würfel-Raffinacke Pfund a Pfg.
Brotraffinacde zum Einmachen

bei Brot Pfund 21 P g., ausgewogen Pfund 23 Pfg.
Bei Entnahme von 25 Pfund u. mehr, e s Vig

Zuckerhonig 1 vfund 25 P
Erſatz für Bienenhonig 10 Pfd.- Eimer 275Louis Sisfeld Martiplab22

im „Goldenen Ring“.

e

60, 55, 45,

à lischlampen,
M. 12.00, 2.00, 1.75, 1.50

Hängelampen

von M. 45.00 bis

basglühſſeht-

Cylinder von Q f. an,
Strümpfe von 20 an.

Vega“, Petroleum Gühlcht-Brenne,

passt auf jede Lampe.e. F. n m t 90.
des Rabatt- Forelas-

23 v.

g20

New
D. R. P. v

b e

e gw

Sonnabend den 15. September im Lindenyof rin

Die Kollegen der waltung sſtelle Halle a. S. nebſt Angehörigen ſindhiermit ſie eingeladen.

Anfang S Uhr. Ende 4 Uhr.Diejenigen Mitglieder, welche noch Bibliotheksbücher haben, werden
erſucht, dieſelben ſofort abzuliefern, zwecks Neuregeluns der Bibliothek.

I Verbanduieiteang.
Sonnabend den 15. Septbr., abends S Uhr, im

„Bellevue“, Lindenſtraße 78,

Versammlung
der Einzelmitglieder des Zentral-Ver-
bandes der Handels-, Transport und
Verkehrsarbeiter von Halle u. Umg.Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt wer

Ka Muſikaliſche Unterhaltung. ff. Küche.

Wilh.

Zentralverband aller in der
Sajmiederei beſchäftigt. Perſonen.

Einladun n zur Waſſerfahrt
am Gonnabend, 15. Sevter v e c Uur, von der Peißnitzbrücke.
Abſchieds Kränzchen n e Burgtheater (Gr. Goſenſtraße).

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Das Komitee.
Achtung, ,Pfännerschlösschen“.

Sonnabend, den 15. und Sonntag, den 16. r
Großes Fafanen-, Enten und Tauben usſchießen

Aldert Brömmeo und Frau.
und Auskegeln, wozu ergebenſt einladet

AAdJ

Fechert, Engros-loager
Detail-Verkauf: Am Güterbahnhof 5.

Geaiehte Tafel-, Säulen-, Butter- a, Dezimalwagen,
Gewichte Hohimasse, F lüssigkeitsmassse.

Aubarbeiter-Ferhan

Gektion er Kodelltiechlen).

Sonnabend, den 15. September,
abends 8' Uhr

Gersammlung
im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. 5.

Der Vorſtand.

Sektion der Drechsler,
Sonnabend d. 15. Sept. ab. 8 Uhr

Versammlung
im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5.

Tagesordnung:1. Werkſtatt Angelegenheiten.
2. Verſchiedenes.

Sonntag den 16. September
Beſichtigung des Provinzial Muſenms,
Treffpunkt 10 Uhr im Weißen Roß.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorstand

BHetftsvelJen
Stück von 4.50 Mk. an.

Matfrafzen
Stück von 4.50 k. an.

41 Gobott
komplett u. gefüllt A2.50 M.

Sangerhausen.
h. Hartvich's Bäcker

pfiehlt als Spezialität: reinesre Roggenbrot in den Preis
lagen von 40, 50, 60, 75, 80 u. 100 Pf
Gegenwärtig die größte Brodbäckerei
von Sangerhauſen. Lieferant des
Sangerhauſer Konſum-Vereins.

basthof uebehan
Zum Crniefest Hrossem n I

Franz Schumann

Kinderveitstelten
weiss lackiert, v. 11.59 M. an.

Hamb. Engros- Lager

Leopold Nusshbaum,
Gr. Ulrichſtraße 60/61.

Staunend billige

Föhbel.
Nur Mitglieder haben gegen Vorzeigung des Mitglieds-

buches Zutritt zur Verſammlung. er Vertrauensmann,

Weissenfels
Der organiſierten Arbeiterſchaft zur Kenntnis,

daß von der Bibliothek des Gewerkſchafts-Kartells
nur Bücher durch Ausweis des Mitgliedsbuches der
Gewerkſchaft oder des Sozial demokratiſchen Vereins
verabfolgt werden. Die Bibliotheks Kommission.

Moden- Zeitungen IV. Quart. 1906.
pro Quartal 1.75 M.Die elegante Mode

Große Modenzeitung. 1.50Die odeuwelt 1.225Deutſche Modenzeitung. 1415Dies Blatt gehört der Hausfrau 1.75uslicher Ratgeber ſ 1.40roße Modenwelt lMode und Haus (mit Kolorat.) 1.225
Mode und Hans (ohne Kolorat.). I.Kindergardero ber. 0.60Wüſſchezeitun g. 0.60Großze Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt. e 0.50rauen- Jeitung. 2.10rauenfleiß 0.75Zentralblatt für Moden p 0.75ariſer Moden 2 1.30iener Moden s 2.50Söiener Ehie pro Quartal 6.00 u. 8.25Biluſen-Alb um. jährlich 12.00und viele andere.
a Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal. en
Da ſchon von mehreren Moden- Singer wie Kindergarderobe,

Wäſchezeitung, Frauenfleifz uſw. die letzte Nummer des III. Quartales
uusgegeben wurde, erfuchen wir um eine recht rege Beteiligung am Abonne-
ment au f das IV. Quartal.

Nicht Abbeſtelltes wird weiter geliefert.
Die Volksbuchhandlung, Harz 42 438.

K eiderſekretär, N Nuß baum imitiert,Muſik, mit u. ohne Geige, zu all.
billig zu verk. Wuchererſtr. 19, III, I.AMavier-gett l. Schondorf, Ratswerder 2.

Neue Sophas von 25—48 Mk.
Sklüſchſophas 456--8

Kleiderſchränke 20 66
Sertißows 36-65
Fiſche 598--26v Stühle 2/2 799 Spiegel 7 326 7
Säulenſpiegel 35 665
Bettſtellen 6814Muſchelbettſt. 14, Matratz. 8 Mk

Kommod., Waſchtiſche, Rachtſchränk-
chen, Büſfelts, Blüſchgarnit., Schreib-

tiſche, Küchenmöbek ſehr billig.

Grosses Lager
ganxrer Wohnungseinrlchtungen

don 359 Mk. an.

Beſichtigung ohne Kauf warg erbeten.

Siegm. Rosendberg,

Geiststr. 21I.
neben der Post.

Grö ßte Answahl

billigſte Preiſe!
B. BenkKwitz,

nur

Küer Rarkt 3.

S Grnde- Oefen
Bitte Mama, S in allen Preislagen v. 5.50 R.

würze deinen Braten u. Fiſche nur mit an empfiehlt
Hagemüllers c X. Feustel, S le

„Allerles“, ubeſtes Fleiſch u. Fiſchgewürz,
das ſchmeckt ſo gut.

à Paket 5 und 10 Pfennig.
Ueherall käuflich

Spottvillig verkaufe
wirklich reelle Schuhwaren für Herren,
Damen u. Kinder, trotz d. immer ſteigend.
Lederpreiſe, ferner Poſten neue u. getrag.
Kleidungsſtücke, Herren Damen und

Wanduhren, Ketten, Fnſikwaren.Max Grapentig, wiltelvaghe ß.

Ein- und d Verkanufsgeſchäft.

Wilhelm Ono, Zeitz.
Hochzeitsanzüge von 16.50 M. an.
Arbeitskleider haltbar und billig.

Mietleben,

Strick-Wolle,
bestbewährte Marken,

billigsten Preoisen,
Brummer 4Benjamin,

Grosse Ulrichstr. 22/23.

Otto Heimsath,
Schneidergeschäft, Steg 19.

Empfehle Paletots von 40 M. an,
ſowie Anzüge von 35 M. an

unter Garantie guten Sitzes.

Möbelfabrik u. M
31 Fleiſcherſtraßze

Empfehle mein großes L
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbelund Hot ſſterwaren der Zeit an

paſſend zu leſen Preiſen.

I.

aner

Meoiseonfeis.

Hamsterkelle
ſowie alle andern Sorten kauft fort-
während jeden Poſten zu hohem Preiſe

Chr, Wahrem,
Feſkhandkung, Kloſterſtraße 10, I.

bartenpflaumen à Korb 60 Pfenn a.
5 Liter 30 Pfennig.

Obſthandlung Enger, Georgſtraße 15.

Tüchtige Kesselschmiede,

Nieter, Stemmer, Schlofſer,Schmiede und uſchläger, ſowieauch 2 Bohrer für n Arbeit
bei hohem Lohn geſucht
Gust. Kamprath, esselsohmiede u.

Bassinbauanstalt.
Aeltere Schloſſergeſellen

ſtellt dauernd ein J. Raw. Leſſingſtr. 33.

Einen tüchtigen Arbeiterder ſchon im Rohprodukten- Geſchäft

tätig war, ſtellt ein Alter Markt 11.

Arbeitsburſche,
ea. 15 J., geſ. Raffinerieſtr. 43a.
Die Beleidigung gegen Frausehmidt

geb. Ueidland nehme ich hiermit be
dauernd zurück.

K. Tschachmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Sept.

Anfgeboten? Mechaniker Engel-
mann und Anna Merkel (Leipzig und
Weingärten 41). Paſtor Stadtmann
und Eliſabeth Wohlrabe (Liebenrode
und Taubenſtraße 13). Bergmann
Schachtel und Berta Wagner Rieſtedt
und Schloſſerſtraße 9). Techniker Oertel
und rn Wipplinger (Wolfenbüttelund Forſter trgbe 50). Kaufmann Korn
und Helene Demmler Flem r
und Beyſchlagſtraßemacher Fechler und Mart
(Halle a. S. und Schkeudttz).
n R rong und Emma Richter
(Halle a. d. S. und Wittenberg).
Straßenbahnſchaffner Hörcholdt und
Margarete Klein (Charlottenbur und
Stendal). Arbeiter Biehle und Emilie
Sturm (Räther und Krimpe). Roll-
kutſcher Grube und Marie Lindner
(Halle a. S. und er LehrerKern und Hedwig Gottſchalk (Seifers
dorf und Landeck). Mechaniker Köhler
und Marie Siebert zen

Geboren: r r JGrichengt Schuhmacher Fentſch
(Auguſtaſtraße 13). Bahnarbeiter

ildebrandt Zw.S. (Anhalterſtr. 89).
urſerſamies Bohn T. (Kleine Brau
e a e 1). Gaſtwirt Vollrath

r 97). ea

igarren
nath

Polizei

haffuer Ellmann Sag e 9)
Handelsmann Raſt S. (Hirtenſtr. 7).
Arbeiter Kyofsky T. (Steg 8). Arbeiter
Dolg T. Ludwigſtraße 13). brik-
arbeiter Keller (Torſtr. 42). Arbeiter
Büchner S. (Klinikh). Telegraphen-Aſſiſtent Kühne T e Weg herſte 69).

Geſtorben; Steinſetzers Andrge S.

Areb. Naumann, 55 J. (Klinih).
2 Mon. (Torſtraße 50). Witwe Rudol
eiters S S 6 e teg 8).

10 Mark Belohnung
zahlen wir demjenigen, welcher es fertig bringt, dass

unsere Haus wirtin

Gehse und ihr Sohn Otto
wohnhaft Eislebenerstr. 12, uns nicht mehr grundlos

beschimpfen und bedrohen.

WVwe. Hauck und Tochter

Arrrrreerene v e u e Saeih en Suhderei G. G m h H. Halle a.



2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 215.

Bericht des PVorſtandes
an den Parteitag zu Mannheim 1906.

Allgemeines.
IV.

Von den Verhandlungen über den Maſſenſtreik ſind bisher
nur 29 000 verbreitet worden und 20 000 von Für Wahrheit,
Freiheit und Recht. Die älteren volkstümlichen Flugſchriften
erfreuen ſich immer noch großer Beliebtheit und Nachfrage.
So wurden vom Vorſtand abgegeben 75 000 Nieder mit den
3 ialdemokraten 75 000 Chriſtliche Arbeiterpflichten; 37 000

den Einen, auf den es ankommt; 64 000 Mutter, was
läuft der Gendarm, und viele andere in geringeren Bezügen.Ein ſehr beliebtes Agitationsmittel in e Kreiſe zu tragen,
in denen die Arbeiter teils aus Jndolenz, teils aber auch aus
Mangel an Zeit und Gelegenheit weder Verſammlungen be
ſuchen noch regelmäßig ein ſozialdemokratiſches Blatt leſen kön
nen, ſind die Volkskalender geworden, die jetzt in faſt jedem
Agitationsbezirk verbreitet werden. Jm Auftrage des Vor-
ſtands wurden in der Vorwärtsdruckerei Kalender für 1906

S für Pommern 146 000, für Heſſen-Wa deck 15 900, für
ecklenburg 98 000, für Oſtpreußen 55 000, für Weſtpreußen

25 000 und für Poſen 20 000. Außerdem wurden einer Reihe
von Agitationskomitees Zuſchüſſe zu der Herausgabe der Kalen
der bewilligt, die in der eigenen oder den dem Bezirk zunächſt
gelegenen Parteidruckereien hergeſtellt wurden.

Durch die Errichtung der Parteiſekretariate iſt die Durch
bildung der Genoſſen auch in den kleineren und R
Orten Rechnung getragen. Es ſind einer größeren Anzahl der
kleineren Parteiorte eine Kollektion von Broſchüren zur Ver-
fügung geſtellt worden, deren Lektüre die Genoſſen ſich ſehr an
z egen ſein laſſen und ihnen Stoff zur gegenſeitigen Ausſprache

eten,

Zur weiteren Unterſtützung der Agitation diente die Heraus-
abe der Materialien zur Wahlrechtsbewegung und für die
8. März-Demonſtration.
Jn Vorbereitung bezw. in Auftrag gegeben: iſt die Anferti

gung einer Zuſammenſtellung der ſeit Schaffung des Reichs
tags von der ſozialdemokratiſchen Fraktion eingebrachten An
träge und Geſetzentwürfe. Die Zuſammenſtellung wird den
Genoſſen ein Bild geben von der Tätigkeit ihrer Vertretung
im Reichstag; ſie wird aber auch eine Ueberſicht geben dar
über, wie ſchwierig der Weg iſt, die Geſetze im Intereſſe der
Arbeiterklaſſe zu verbeſſern.

Der Trieb zum Selbſtſtudium iſt bei de Genoſſen hoch ent
wickelt. Doch fehlt denſelben dabei bisher eine Unter age für
ſyſtematiſche Arbeit. Dieſem Uebelſtand abzuhelfen, wird der
Parteivorſtand einen Leitfaden herausgeben, der den Genoſſen
die Einführung in die ſozialiſtiſche Literatur erleichtern, wie
ſie in den Stand ſetzen ſoll, eine Materialien ſammlung anzu
legen und in geordneter überſichtlicher Weiſe fortzuführen.
Zur Unterſtützung der Tätigkeit der Genoſſen in den Ge-

meindevertretungen erſcheint im ſechſten Jahrgang die Kommu-
nale Praxis, herausgegeben und redigiert vom Genoſſen Dr.
Südekum. Das Blatt deckt ſeine Koſten bis jetzt nicht. Da
es aber ohne Zweifel einem vorhandenen Bedürfnis entſpricht,
war die Erhaltung des Blattes eine Notwendigkeit. Genoſſe
Südekum erklärte, weitere Aufwendungen für dieſelbe nicht
machen zu können und ſtellte dem Parteivorſtand die Ueber-
nahme anheim. Jn einer am 23. März gepflogenen Unter-
handlung einigte man ſich über die Bedingungen der Ueber-
nahme des Blattes in Parieieigentum. Die Uebernahme da-
tiert vom 1. April ab. Die Redaktion und Expedition bilden
die bisher darin tätig geweſenen Genoſſen.

Der auf die deutſche Partei entfallende Betrag für die Unter-
haltung des Jnternationalen Bureaus iſt auf 2500 Mk. pro
Jahr feſtgeſetzt und für das laufende Jahr an das Jnter-
nationale Bureau abgeliefert worden.

Ein mächtiger Hebel in der Agitation iſt die Preſſe. Mit
Ausnahme von drei Blättern beſteht die Parteipreſſe jetzt aus
Tagesblättern. Die übrigen Wochenblätter ſtellen Agitations
ausgaben größerer Blätter dar, die mehr zur periodiſchen Ver
teilung beſtimmt ſind, um die noch Jndifferenten aufzurütteln
und der Partei zuzuführen. Unſere Tagespreſſe hat einen
prächtigen Aufſchwung genommen, der mit dem Aufſchwung
der Organiſation ſich deckt.

Mit der Ausdehnung der Partei und dem Aufſchwing der
Preſſe ſind deren Aufgaben vielſeitiger geworden, was dazu
führen mußte, allenthalben eine Vermehrung des Redaktions-
ſtabes vorzunehmen. Dabei hat ſich herausgeſtellt, daß das
vorhandene Angebot der Nachfrage nicht entſpricht. Die mo
derne Arbeiterbewegung hat in den letzten Jahren eine ſo
große Zahl intelligenter und befähigter Genoſſen abſorviert, daß
ſich die Notwendigkeit herausſtellte, unverzüglich die Ausbildung
befähigter Genoſſen in die Wege zu leiten, die nach vollende
ter Ausbildung, je nach Neigung, in die Redaktionen ein
treten oder ſich der Leitung der Agitation und Organiſationen
widmen ſollen.
Der Parteivorſtand hat im Einverſtändnis mit der Kon

trollkommiſſion Vorbereitungen getroffen, daß der erſte Aus-
bildungskurſus für Parteifunktionäre noch in dieſem Herbſt

im November eröffnet werden kann. Jeder Kurſus iſt
auf ſechs Monate berechnet. Die Koſten des Unterrichts und
der Erhaltung der Teilnehmer werden aus der Parteikaſſe be
ſtritten. Eingehendere Details über die Art der Meldung, der
Vorprüfung der Geſuche um Aufnahme uſw. iſt den Bezirks-
leitungen durch Zirkular bekannt gegeben.
Ein weiteres Bedürfnis machte ſich dahin geltend, den die

mündliche Agitation betreibenden Genoſſen geſichtetes Material
zur Verfügung zu ſtellen, das ihnen als Leitfaden dienen ſoll,
ſowohl gegneriſche Angriffe abzuwehren, als auch mit gut ſub
ſtantiierten Angriffen dem Gegner auf den Leib zu rücken. Der
Parteivorſtand hofft, dem vorhandenen Bedürfnis mit der ſeit
dem 1. Juli herausgegebenen Sozialdemokratiſchen Korreſpon
denz gedient zu haben. Die Redaktion der Sozialdemokrati-
ſchen Korreſpondenz iſt den Genoſſen A. Erdmann, Grunwald
und Schrider übertragen, während die Expedition Genoſſe
Geithner heſorgt.

Der Aufbau der Parteiorganiſation auf Grund des auf dem
vorjährigen Parteitag beſchloſſenen Statuts iſt im Laufe des
Jahres faſt überall vollzogen worden, außer da, wo geſetzliche
Hinderniſſe im Weg ſtanden. Der Kreiswahlverein teils
einheitlich, teils aus Ortsvereinen beſtehend iſt an Stelle
des Vertrauensmännerſyſtems getreten, das nur noch die Aus

und Anregung, die Wahlvereinsgründung durchzuführen,
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nahme bildet. Ebenſo ſind die Bezirksverbände und Landes
organiſationen entſprechend dem Jenger Statut gebildet und
ausgebaut worden.

Bei der Neuheit der Einrichtung konnte die im 9 des
Statuts vorgeſchriebene Berichterſtattung nicht mit der Prompt
heit von den Vereinen erledigt werden, daß eine Bearbeitung
im Vorſtand möglich war. Die Zuſammenſtellung der Berichte
und damit eine vergleichende Ueberſicht wird wahrſcheinlich dem
nächſtjährigen Parteitag vorgelegt werden können. r

g

m Vorſtand nochmals den Genoſſen mittels Zirkular im
ärz.
Die Bezirksorganiſationen bezw. Landesorganiſationen haben

durch die Anſtellung der Parteiſekretäre eine weſentliche Unter
ſtützung erhalten. Abgeſehen von der Verpflichtung der Partei
ſekretäre, dem Vorſtand mindeſtens vierteljährlich Bericht zu
erſtatten, ſtehen die Parteiſekretäre unter der Kontrolle der
Bezirksleitungen bezw. Landesorganiſationen, und haben deren
Beſchlüſſe und Anweiſungen zur Ausführung zu bringen. Den
Sekretären und Bezirksleitungen iſt eine das gegenſeitige Ver
hältnis regelnde Geſchäftsanweiſung ſeitens des Vorſtandes be
händigt worden.

Sehr eingehend ſind die Fragebogen ausgearbeitet, die von
dem Agitationskomitee für Schieswig-Holſtein benutzt werden.
Die Fragen erſtrecken ſich außer auf die politiſche Tätigkeit
und Organiſation der Genoſſen auch auf deren Betätigung bei
den Gemeinde-, Gewerbegerichts-, Kaufmannsgerichts- und
Ortskrankenkaſſenwahlen. Außerdem wird auf den Fragebogen
den örtlichen Organiſationen Material zur Verfügung geſtellt,
um ſowohl Mitglieder des Vereins gufzunehmen, wie auch
Abonnenten für das Parteiblatt zu gewinnen. Jn gleicher
Weiſe verfährt die Agitationskommiſſion für Heſſen-Naſſau.

Eine praktiſche Art der Berichterſtattung hat der Sekretär für
Pommern angewandt, die eine Kontrolle ſeiner Tätigkeit dar
ſtellt. Dieſelbe beſteht in einer Gegenüberſtellung der Mit
gliederzahl der Organiſation und auch der Abonnenten des
Parteiblaties im Vorjahr und in dieſem Jahre. Neue Be
zirks- bezw. Landesorganiſationen wurden gebildet für Olden
burg, Meiningen, Poſen, ElſaßLothringen und den Regie-
rungsbezirk Magdeburg.

Auf allen Parteitagen, der Bezirks- bezw. Landesparteitagen
konnte die erhebliche Steigerung der Mitgliederzahl der Ver
eine wie der Abonnenten der Parteiblätter feſtgeſtellt werden.
Was Ausdauer und Energie in der Agitation und Orgeni-
ſation zu leiſten vermag, dafür iſt der Breslauer Bezirk
typiſch. Jahrelang wollte es trotz reichlicher Unterſtützung aus
der Parteikaſſe nicht gelingen, Preußens zweite Hauptſtadt
auf eigene Füße zu ſtellen. Dieſe Zeiten ſind überwunden.
Die Mitgliederzahl des Sozialdemokratiſchen Vereins Breslaus
iſt von 2260 am 1. Januar auf 4000 am 31. Dezember v. J.
geſtiegen. Die Abonnentenzahl der Volkswacht ſtieg in dem
gleichen Zeitraume von 16 650 auf 25 700. Und ſeit der

Verurteilung des Genoſſen Löbe zu einem Jahr Gefängnis
w x weitere Steigerung auf 30 500 Exemplare am 1. Juli

J. ein.
Auf zwei Parteitagen hat man Anträge abgelehnt, die dar

auf abzielten, daß Anträge an den Parteivorſtand nur durch
die Bezirksleitung geſtellt werden können. Mit dieſer Ab-
lehnung iſt nur das Recht der Kreiswahlvereine feſtgeſtellt, un
mittelbar mit dem Parteivorſtand zu verkehren. Jn der Praxis
iſt ſtets vom Parteivorſtand“ bei allen Anträgen, woher die-
ſelben auch kommen, bei der höheren Organiſationsform die
Vorprüfung und Berichterſtattung veranlaßt worden ehe der
Parteivorſtand in der Sache Beſchluß gefaßt hat. Das muß
auch in Zukunft ſo gehalten werden, wodurch Anträge, die
den Kriegervereinen das Recht ſtreitig machen wollen, ſich direkt
an den Parteivorſtand zu wenden, überflüſſig werden. Bei
der beobachteten Praxis des Parteivorſtandes erhält die Lei-
tung der Bezirks- oder Landesorganiſation unter allen Um
ſtänden Kenntnis von dem Vorhaben der in ihrem Bezirk lie
genden Einzelorganiſation und hat durch die ihr gewahrte
Vorprüfung und Berichterſtattung mitbeſtimmenden Einfluß auf
die Entſcheidung.

Wahlrechtsbewegung. Deutſchland zählt unter ſeinen 24
Bundesſtaaten drei Republiken. Die „freien Hanſaſtädte“, wie
der offizielle Ausdruck lautet. Das Prädikat frei haben alle
drei aus Furcht vor der aufſtrebenden und den Anſpruch auf
Gleichberechtigung geltend machenden Arbeiterbewegung preis-
gegeben. Lübeck eröffnele den Reigen. Der vorjährige Vor-
ſtandsbericht gibt darüber eingehende Auskunft.

Der Verſuch der Wahlrechtsverſchlechterung in Bremen durch
Einführung des Zenſus ſchlug fehl. Die rührige Agitation
der Parteigenoſſen vereitelte den Wahlrechtsraub in der beab-
ſichtigten Form. Jmmerhin gelangte eine Beſtimmung zur
Annahme, die den Parteigenoſſen nicht nur das weitere Vor-
dringen erſchweren ſoll, ſondern auch dazu beſtimmt iſt, den
Einfluß der ſozialdemokratiſchen Eindringlinge auf ein Mindeſt-
maß zu redußzieren.

Bis zu der angedeuteten Aenderung beſtand für jeden männ-
lichen Nachkommen eines bremiſchen Staats angehörigen die
Verpflichtung, das Bremiſche Staatsbürgerrecht zu erwerben.
Dieſe Verpflichtung war mit der Zahlung von 16.50 Mk. ver
bunden. Jm „Jntereſſe“ der minderbemittelten Klaſſen wurde
die Verpflichtung der Erwerbung des Bürgerrechts, an das
das Wahlrecht gebunden iſt, aufgehoben. Es muß nun Auf-
gabe der organiſierten Genoſſen ſein, eine ſtändige Agitation
für die Erwerbung des Bürgerrechtes zu unterhalten, damit
die Fineſſe der Vertteter des „gefüllten Beutels“ zuſchanden ge
macht wird.

Jn Hamburg gingen von 160 Mandaten der Landesgeſehz
gebung 80 aus den r allgemeinen Wahlen hervor,
das heißt 80 Vertreter konnten von den Bürgern gewählt wer-
den. Das Bürgerrecht erhält aber nur derjenige Staatsange-
hörige, der fünf Jahre hintereinander ein Einkommen von min-
deſtens 1200 Mark verſteuert hat. Am 10. Mai 1905 hatte
der Senat eine Vorlage eingebracht, nach welcher den Beſitzen
den 104 Sitze geſichert werden ſollten. Die Einteilung ſollte
wie folgt ſein: 40 Abgeordnete werden von den Hausbeſitzern
gewählt, 40 Abgeordnete werden von ſogenannten Notabeln,
Richtern, hohen Beamten uſw. gewählt, acht ſollte das Land
gebiet und 72 ſollten in der Stadt gewählt werden. Weiter
wurde beſtimmt: Bürger, welche mindeſtens drei Jahre hinler-
einander ein Einkommen über 6000 Mark verſteuert haben, 24
Abgeordnete, die Bürger mit einem Einkommen von 3000 bis
6000 Mark 24 Abgeordnete und die Bürger mit einem Ein
kommen von weniger als 3000 Mark auch 24 Abgeordnete wäh

J. Jahrg.

len. Alſo das elende Dreiklaſſenwahlſyſtem verſchlechtert durch
den Ausſchluß aller der Staatsbürger, die wegen ihres nied-
rigen Einkommens nie das Beargerrecht erwerben und ferner
verſchlechtert durch das Hausbeſitzer und Notabelnvorrecht. Die
Vorlage ging, nachdem ſie in erſter Leſung in der Bürger
ſchaft durchberaten war, an eine Kommiſſion, deren Bericht
zum Weihnachtsfeſt erſchien. Jn der Kommiſſion hatte man
die zwei höchſten Klaſſen miteinander verſchmolzen und nun
folgende Verteilung der Mandate vorgenommen 40 Mandate
für die Notablen, 40 Mandate für die Hausbeſitzer, 48 Man
date für die Bürger mit einem Einkommen von mehr als
2500 Mark, 24 Mandgte für die Bürger mit einen Einkom-
men von unter 2500 Mark und acht Mandate für das Land

ebiet.ß Das Erſcheinen dieſes Berichtes wirkte auf die Bevölkerung

wie Peitſchenhiebe. Es trat eine Erregung ein, wie Hamburg
ſie noch nicht geſehen hat. Jn Proteſtverſammlungen, Flug-
blättern uſw. wurde dieſer Streich gebührend kritiſiert. Am
17. Januar, als in der Bürgerſchaft die Entſcheidung fallen
ſollte, hatten unſere Genoſſen zu nachmittags 4 Uhr eine
Reihe von Proteſtverſammlungen einberufen. Bald nach Mit-
tag füllten ſich die Verſammlungslokale. Die Beteiligung war
ſo ſtark, daß faſt ſämtliche Fabriken zum Stillſtand kamen;
ſelbſt die Alſterdampfer, die den Verkehr zwiſchen Hamburg
und den an der Alſter belegenen Vororten vermitteln, wurden
gleich nach Mittag angebunden und ihre Beſatzung eilte in
die Verſammlungen. Ruhig in der Form, aber entſchieden in
der Sache proteſtierte Hamburgs Bevölkerung gegen den Ge
waltſtreich. Der Verſuch der Scharfmacherpreſſe, einen Kra
wall, der am ſelben Abend ausbrach, als Folge des Proteſtes
der Hamburger Arbeiter zu denunzieren, ſcheiterte kläglich. Jn
der Erkenntnis, daß dieſes Treiben der Herrſchenden Ham-
burgs keine Kritik vertragen könne, konfiszierte die Polizei das
anze Verſammlungsrecht. Am 31. Januar wurde dann der

ahlrechtsraub in der Form durchgeführt, wie die Kommiſſion
in der Bürgerſchaft es vorgeſchlagen hatte.

Jn Sachſen kam faſt gleichzeitig der lang zurückgehaltene
Groll der Arbeiter über den Wahlrechtsraub vom März 1896
mit elementarer Gewalt zum Ausbruch. Schon im Februar
1904 hatte die Regierung anerkannt, daß das jetzige Wahl
recht unhaltbar ſei. Jm September 1905 war die Wahl
bewegung für die Landtagswahlen ein Kampf gegen das Drei-
klaſſenwahlrecht geworden. Mit der Beendigung der Wahl war
in der Bewegung gegen das Wahlunrecht kein Stillſtand ge
kommen. Eine Verſchärfung der Bewegung trat ein, als der
Landtag Ende Oktober zuſammentrat. Am 8. November erließ
das Zentral-Agitationskomitee einen Aufruf, in welchem die
Geneſſen aufgefordert wurden, im ganzen Lande durch einheit-
liche Maſſendemonſtration am Sonnabend, den 18., und Sonn-
tag, den 19. November, die Forderung der Arbeiter bezüglich
des Wahlrechts zu erheben. An dieſen Tagen zeigte ſich, wie
das ſächſiſche Proletarigt den Wahlrechteraub empfindet. Jm
ganzen Lande waren die Verſammlungen überfüllt. Das Volk
zeigte, daß es einmütig iſt in der Forderung des allgemeinen,
geheimen, gleichen und direkten Wahlrechts für den Landtag.
In Leipzig und anderen Orten kam es zu gewaltigen Maſſen
demonſtrationen. Jn der Debatte über die von den Freiſinni
gen und Nationalliberalen eingebrachten Wahlrechtsintervella-
tionen erklärte der Staatsminiſter von Metzſch am 27. Novem
ber, daß es im weſentlichen beim Alten bleiben ſolle. Die
Regierung werde weiter prüfen, aber keinen Entwurf einbringen,
von dem ſie annehme, daß er in der auf Grund des Drei-
kaſſenwahlrechts gewählten Kammer abgelehnt würde. Jn der

ſelben Sitzung kündigte Genoſſe Goldſtein an, daß die Demon
ſtrationen feſtgeſezt werden, bis man dem Volke gebe, worauf
es Anſpruch habe. Am 3. Dezember fanden wieder große
Maſſenverſammlungen ſtatt, die in Dresden, Chemnitz, Wurzen,
Plauen, Zwickau und anderen Orten zu großen Straßendemon
ſtrationen führten. Jn Dresden kam es zu Konflikten mit der
Polizei, als die Maſſen in die Stadt einzogen

Am 12. Dezember erklärte v. Metzſch in der zweiten Kam
mer: „Die Regierung iſt bereit, die Wahlrechtsfrage in ein
gehende Erwägung zu ziehen; ſie wird auch nicht ermangeln,
ſobald ſie den Weg gefunden hat, die Jnitiative zu ergreifen.
Sie würde aber dankbar ſein, wenn ſie bei dieſen Beſtrebungen
von der Kammer unterſtützt würde.“

Bisher hat die Regierung noch nicht den Weg gefunden.
v. Meztzſch hat ſeinen Poſten verlaſſen und an ſeine Stelle iſt
Graf Hohenthal getreten. Mögen die Perſonen im ſächſiſchen
Miniſterium wechſeln, ſo oft ſie wollen, das Proletariat wird
auf ſeinen Forderungen beſtehen, bis es das allgemeine, ge
heime, gleiche und direkle Wahlrecht errungen hat.

Die Wahliechtsbewegung wurde ſozuſagen inkernational,
Nicht allein in Deuſſchland, ſondern auch in OeſtreichUngarn
und Rußland gärle es. Jn Oeſtreich kam die Wahlrechtsbewe-
gung in gewaltigen Straßendemonſtrationen zum Ausdrurk.
Am 29. Oktober empfing der zum ungariſchen Miniſterpräſi
denten ernannte General Fejervary eine Deputation der ver-
ſchiedenſten Parleien und trug dieſer ſein Programm vor. Er
erblickte in der Herrſchaft der Beſitzenden und dem Ausſchluß
der Arbeiter aus der Geſetzgebung die Urſache der politiſchen,
wirtſchaftlichen und kulturellen Rückſtändigkeit Ungarns. Sollte
Ungarn in die Reihe der Kulturſtaaten einrücken, dann könne
es nur geſchehen, wenn man den Arbeitern das Wahlrecht ein
räume.

Dieſe Rede wirkte weit über die Grenzen Ungarns hinaus.
Förmlich elektriſierend wirkte die Rede auf die öſtreichiſche
Reichshälfte. Der bisherige Sturm gegen das beſtehende
Wahlunrecht wurde zum Orkan. Auch in Rußland hatte die
Revolution inzwiſchen den Zaren zu dem bekannten Oktober
manifeſt gezwungen. Es war ſelbſtverſtändlich, daß das preu
ßiſche Proletariat mit ſeinen Forderungen auftrat. War ſchon
im Wahlkampfe von 1903 und auf dem preußiſchen Parteitag
im Dezember 1904 der Beſchluß gefaßt, eine energiſche Agita-
tion gegen das Dreiklaſſenwahlrecht zu entfalten, ſo brach jeht
mit elementarer Gewalt eine Bewegung in dieſem Sinne durch.
Am 6. November wurde in Breslau beſchloſſen: „an den
Parteivorſtand das Erſuchen zu richten, in Anbelracht der Vor
gänge in Rußland und Oeſtreich in Gemeinſchaft mit den Ber
liner Perkrauensleuten zu erwägen, ob nicht beim Zuſammen
tritt des preußiſchen Landtages auch bei uns die Wahltechts-
frage aufzurollen ſei. Jm bejahenden Falle ſollten die Partei-
genoſſen im ganzen Staate am Bußtage für das allgemeine,
gleiche und geheime Wahlrecht zum Landtage demonſtrieren

Soweit bei dieſen Demonſtrationen an Straßendemonſtratiorcen
gedacht war, ſtand dieſer Beſchluß im Widerſpruch mit den Be
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ſchküſſen des preußkſchen Parteitages. Dort war beantragt, der
Wahlrechtsteſolution folgenden u geben: eichenfordert der Parienag die Geerä u ſol e in
allen Großſtädten und Jnduſtriezentren ionen
größten Stils gegen die Klaſſenwahl und für das demotratiſche
Wahlrecht zu veranſtalten.“

Dieſer Antrag war aber von der übergroßen Mehrheit des
Parkeitages abgelehnt worden. Der Parſeivorſtand wies in
einer am 10. November ve Erklarung auf dieſen
Umſtand hin, er beſchloß aber, nun eine Agitation im Sinne
der auf dem preußiſchen Parteitag beſchloſſenen Reſolution
einzueiten. Jn Verbindun mit den Berliner Vertrauensleuten wurde beſchoſen, ein Flugblatt in ganz

Preußen zu verbreiten und gleichzeitig überall Verſamm-
lungen einzuberufen, in welchen gegen das beſtehende Unrecht
proteſtiert werden ſollte. Dieſer Plan fand im ganzen
Lande begeiſterte Zuſtimmung.

Am 14. Jan ar wurde das Flugblatt in za. ſechs Millionen
zremplaren verbreitet. Der nächſte Sonntag wurde als Tag

für die Verſcimnlungen beſtimmt. Der Umſtand, daß dieſer
Tag in der Geſchichte der Revolutionen von beſonderer Be
deutung iſt, da am 21. Januar 1793 Ludwig XVI. in Paris
hingerichtet wunde, wie es auch der Jahrestag der Mejztzeleien
in St. Petersburg war, mochte dazu beitragen, die Herrſchen
den beſonders nervös zu machen. Ganz planlos wurden unſre
Flugblätter konfisgiert. Jn demſelben Flugblatt fanden die
Staatsanwälte ja nach ihrem Temperament alle erdenklichen
Vergehen und Verbrechen, obwohl es doch nur ſagte, was iſt.
Mit dürren Worten den ſogenannten Kechtszuſtand in Preußen
ſchildern, das iſt aufreizend für die Maſſe. So kam es, daß
die Konfiskationsbefehle als Grund zur Konfiskation Hoch-
verrat, Aufreizung verſchiedener Klaſſen zu Gewalttätigkeiten,
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen, groben Unfug
u. ſ. w. angaben und ſchließlich erklärten die Gerichte, daß
weder Vergehen, noch Verbrechen vorlägen. Nur das Land
gericht in Stargard hatte ein den ſtaatsanwältlichen Anſchau
ungen entſprechendes Rechtsempfinden und verurteilte einige
Genoſſen, die weder das Flugblatt geſchrieben noch vor der
Verbreitung geleſen hatten.

Der 21. Januar wurde ein Triumphtag für die Sozialdemo
kratie. Jn tauſenden Verſammlungen war das Volk zuſammen
geſtrömt, um ſeinen Forderungen Geltung zu verſchaffen.

Zwar hatten die Scharfmather gehofft, daß nun ein Tag ge-
kommen ſei, an welchem ein Aderlaß am Volke vollzogen wer
den könne. Die Vorbereitungen dazu waren überall getroffen
worden, aber dieſe Pläne wurden durch die Haltung der
Maſſen durchkreuzt. Die Arbeiter zeigten dieſelbe Ruhe und
Entſchiedenheit, mit denen ſie auch das Sozialiſtengeſetz zu
Falle gebracht haben. Einmütig waren die Parteigenoſſen der
Anſicht, daß die Bewegung fortgeſetzt werden müſſe. So wur
den der 18. März und der 1. Mai Demonſtrationstage für das
allgemeine Wahlrecht.

Das preußiſche Miniſterium glaubte jedoch, das Volk noch
verhöhnen zu müſſen, denn nur als einen Hohn kann man die
beiden Vorlagen, durch welche das Dreiklaſſenwahlgeſetz, wel
ches noch keinen Tag zu Recht beſtanden hat, abgeändert wird,
und die das Dreiklaſſenparlament, getren ſeinem Charakter, an
nahm. Aber die Bewegung iſt in Fluß. Die Arbeiterklaſſe
Preußens wird richt ruhen und raſten, bis ſie ihr Staats-
bürgerrecht erreicht hat. Der Landtag beſchließt über Fragen,
welche das Intereſſe der Arbeiter berühren und er entſcheidet
immer ſo, wie in jedem Scharfmacherklub auch entſchieden wer
den würde. Das hat er bei ſeiner Stellungnahme zum Berg-
geſetz, zum Knappſchaftsgeſetz, zum Geſetz über die Unterhal
tung der Volksſchule uſw. bewieſen.

Der Landtag hat weiter über die Lage der fiskaliſchen Ar
beiter zu entſcheiden, deren Zahl bereits auf 750 000 ange
wachſen iſt. Aber er verſucht auch auf das Gebiet der Reichs
geſetzgebung überzugreifen. Am 3. Februar forderten die Ab-
geordneten Schröder, Caſſel (natl.), Schmeding vom Zentrum
und die Konſervativen, daß die Unfallrenten von weniger als
25 Prozent der Vollrente nicht mehr ausbezahlt und Kindern,
die bei der Arbeit verunglückt ſind, keine Renten zugebilligt
werden ſoll en, und der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter von
Podbielski verſprach, in dieſem Sinne wirken zu wollen.

Die in den Verſammlungen vom 21. Januar angenommene
Reſolution wurde von den preußiſchen Mitgliedern des Partei
vorſtandes dem Herrenhaus und dem Abgeordnetenhaus in
Form einer Peltition überreicht. Dieſe wurde durch Annahme
der Geſetzesvorlagen betreffend die Aenderungen des Wahlge
ſetzes für erledigt erklärt.

Jm Januar ſetzte auch in Elſaß-Lothringen eine
Bewegung zur Erlangung des allgemeinen, gleichen und direk-
ten Wahlrechts für den Landesausſchuß ein. Am 28. Januar
fanden in allen
lungen ſtait, in denen das allgemeine, geheime gleiche und
direkte Wahlrecht gefordert wurde. Die Beſchlüſſe der Ver-
ſammlungen wurden dem Landesausſchuß mitgeteilt. Jm Man
wurde unſeren Genoſſen der Bericht der Petitionskommiſſion
zugeſtellt, aus welchem hervorgeht, daß die Petitionskommiſſion
die Forderungen der Arbeiter abgelehnt hat.

Jm Großherzogtun Sachſen- Weimar forderten unſere
Genoſſen das allgemeine Wahlrecht für die Landtagswahlen.
Eine Anzahl Verſammlungen, in denen die Frage erörert wer-
den ſollte, wurde nach hergebrachter Sitte des Landes ver
boten. Aber die Regierung brachte eine Vorlage zum Wahl
geſetz, durch welche das Wahlrezht nicht verbeſſert, ſondern den
Beſitzenden das Wählen erleichtert werden und einige Aende-
rungen der Urwahlbezirke vorgenommen werden ſollten. Am
16. Februar kam dieſe Vorlage im Landtage zur Verhandklung.
Unſere Genoſſen benutzten dieſe Gelegenheit, das ganze reaktio-
näre Treiben in jenem Muſterſtaat zu geißeln und ſtellten den
Antrag, daß für je 10 000 Seelen ein Abgeordneter von allen
über 20 Jahre alten Staatsbürgern durch das allgemeine,
gleiche und direkte Wahlrecht mit Anwendung der Verhältnis
wahl gewählt werden ſolle. Dieſer Antrag unſerer Genoſſen
wurde abgelehnt und die Regierungsvorlage, die noch eine Ver
ſchlechterung des beſtehenden Wahlrechts enthielt, angenommen.

Jn Braunſchweig hatten ebenfalls die Arbeiter in
Verſammlungen, welche am 21. Januur ſtattfanden, das all
gemeine, geheime, gleiche und direkte Wahlrecht gefordert. Am
23. Februar hatte der Landesvorſtand der ſozialdemokratiſchen
Partei in einer Eingabe an den Landtag dieſem drei Forde-
rungen der Arbeiter unterbreitet. Am 31. März wurde über
dieſe Eingabe im Landtag verhandelt, der entſprechend dem
Vorſchlage der Petitionskommiſſion über die Forderungen der
Arbeiter zur Tagesordnung überging.

Auch in Anhalt hatten ſich unſere Genoſſen mit einer
Petition an den Landtag gewandt, in der ſie, entſprechend
zmſerem Programm, das aligemeine, geheime, gleiche und
direkte Wahlrecht für alle über 20 Jahre alten Staats ange
hörigen forderten. Dieſe Petition führte am 28. März zu einer
großen Debatte in Landtage. Schließlich nahm aber der Land
tag den Antrag ſeiner Petitionskommiſſion an, die den Ueber
gang zur Tagesordnung einpfohlen hatte.

größeren Orten des Reichslandes Verſamm-

In Reu wurde der
gemeinen und direkten
am 14. undWo inmer die „riſchenden Angſt ingeleitet wurde dieſe Angſt in dem
Staat, deſſen nur für den Geſchichtsforſcher
intereſſant iſt, indem er dort am praktiſchen Beiſpiel ſtudieren
lann, unter welch traurigen Verhältniſſen die Völker
litten haben. Aus Mecklenburg war die Nachricht in die
gekommen, daß das Volk am 16. Dezember den Kampf zur
Erringung des Wahlrechts beginnen wollte. Da die Recht
loſigkeit des Volkes dort ebenſo groß iſt wie in Rußland, ſo
fürch eiten ſchon die Herrſchenden, daß nun Mecklenburg nebenRußland ſeine Revolution haben werde. Obwohl unſere Ge

noſſen keinerlei Vorbereitungen für Verſammlungen oder ähn
liche Maßnahmen getroffen hatten, ſo wurde doch das Militär
für die Revolulion vorbereitet. Kein Soldat durfte die Ka
ſerne verlaſſen. Auch in der Nacht wurde das Militär bereit
gehalten. Jn Schwerin wurden vier Kompagnien mit ſcharfen
Patronen ausgerüſtet und die Soldaten inſtruiert, daß keiner
in die Luft ſchießen dürfe, er würde ſonſt mit zehn Jahren
Feſtung beſtraft werden. Die Poſten waren vom Sonnabend
Mittag an doppelt, zum Teil noch ſtärker beſetzt. Die ſtädti
ſchen Kaſſenbeamten hatten am Sonnabend Wachdienſt. Dieſe
Angſtprobe im Obotritenlande wiederholte ſich fünf Wochen
ſpäter faſt überall, wo man ſich des am Volke verübten Un-
rechts bewußt iſt und doch nicht die Neigung hat, den Forde
rungen desſelben zu entſprechen.

Dieſe Angſt, gemiſcht mit Plänen beabſichtigter Grauſamkeit
fehlt dort, wo man die Unterdrückung und Entrechtrng der
Maſſen nicht für den vornehmſten Zweck des Staatsweſens
hält. Jn jenen Ländern, wo das rückſtändigſte Krautjunkertum
infolge unſerer Agilation nicht mehr die Bedeutrig hat wie
in Mecklenburg und Preußen, und wo die ſcharfmacheriſchen
Schlotjunker und Protzen aurh noch nicht die Macht haben wie
in Preußen, Hamburg. Lübeck uſw.

Die bayriſchen Landtagswahlen waren unter der Parole:
„Reform des Landtagswahlrechtes“ vollzogen. Nunmehr wurde
durch Geſetz das ungerechte indirekte Wahlſyſtem beſeitigt und
jedem, der ſeit einem Jahre die bayriſche Staatsangehörigkeit
beſitzt, 25 Jahre alt iſt und ſeit mindeſtens einem Jahre direkte
Staatsſteuern entrichtet, das Wahlrecht für den Landtag ge
geben. Es iſt alſo keineswegs ein ideales Wahlrecht, aber es
reichte aus, die preußiſchen Junker in förmliche Wut über
dieſe „revolutionär-“ Tat zu verſetzen, die Wut der Junker
wurde noch dadurch geſteigert, daß bei Beratung des Geſetzes
in der erſten bayriſchen Kammer am 17. Januar, alſo zu
einer Zeit, als in Sachſen, Preußen und Hamburg ſich Kraut-
junker und Scharfmacher in dem Gedanken an Maſſenmorden
berauſchten, Prinz Luwig, der zukünftige bayriſche Thronfol
ger, ſehr zutreffinde Ausführungen zur Rechtfertigung des ge-
heimen Wahlrechts machte. Er ſagte:

Seiner Ueberzeugung nach ſei die geheime Wahl ein
Schutz der Schwachen gegen die Starken. Vielfach werden
gerade abhängige Leute veranlaßt, anders zu wählen, als
ſie beabſichtigten. Es gäbe gewiſſenloſe Menſchen genug, die
ihre Untergebenen zwängen, ganz anders zu wählen, als
dieſe wählen möchten. Dieſe ſcheuten auch nicht davor zu
rück, ihre Untergebenen wegen einer nicht genehmen Stimm
abgabe aus dem Dienſt zu entlaſſen. Um derartige Uebel-
ſtände zu verhüten, müſſe mit allen Mitteln an der Sicher-
ſtellung des Wahlrechts gearbeitet werden.

Ferner ſprach er über „Staaten, in denen verkünſtelte Wahl
ſyſteme beſtehen, die dem Gerechtigkeitsgefühl der großen Maſſe
der Bevölkerung widerſprechen. Ob dieſe Wahlſyſteme noch
lange fortbeſtehen dürfen, möchte er bezweifeln.“

Das war eine herbe, aber zutreffende Kritik der Wahlrechts
verböſerer in Hamburg, Lübeck und Sachſen, ſowie eine drin-
gende Mahnung an die jedem Fortſchritt ſich entgegenſtem-
mende preußiſche Regierung, mit dem alten, die Kultur-Ent-
wicklung hemmenden Dreiklaſſenwahlrecht zu brechen.

Nachdem im Juli d. J. endlich nach neun voraufgegange
nen vergeblichen Verſuchen, die Verfaſſungsreform in Württem
berg unter der tätigen Mitwirkung unſrer Genoſſen zum Ab
ſchluß gebracht worden iſt, beſitzt Württemberg unter den deut
ſchen Staaten das beſte Wahlverfahren für die zweite Kammer.
Bisher ſaßen in der zweiten Kammer noch 13 Vertreter der
Ritterſchaft, ſechs evangeliſche Kirchenvertreter, drei Vertreter
des katholiſchen Klerus und ein Vertreter der Landes-Univer-
ſität Tübingen. Dieſe Sondervertretung hat Aufnahme in die
erſte Kammer gefunden in dem Verhältnis, daß acht Vertreter
der Ritto ſchaft, vier Vertreter der evangeliſchen umd zwei Ver
treter der katholiſchen Kirche ſowie der Vertreter der Univer-
ſität Tübingens den Umzug bewerkſtelligen. Die anderen fallen
aus. Die reaktionäre Verſtärkung der erſten Kammer verleiht
der Agitation der Genoſſen verſtärkte Kraft für die Forderung

weg mit der erſten Kammer.
Die Wahlen zu der aus 92 Abgeordneten beſtehenden Zwei-

ten Kammer ſind allgemein, direkt uad geheim. Das aktive
und paſſive Wahlszecht iſt an das vollendete 25. Lebensjahr ge
bunden. Jm erſten Wahlgang iſt die abſolute, bei dem zwei
ten Wahlgang die einfache Mehrheit entſcheidend. Eine wei-
tere Verbeſſerung in der Zuſammenſehung der Kammer beſteht
darin, daß die auf Stuttgart jetzt entfallenden ſechs Abgeord
neten mittelſt des Proporz m werden. Das Gleiche iſt
für 17 Abgeordnete der Fall, für deren Wahl das geſamte
Land in zwei Woahlbezirke eingeteilt wird, von denen der eine
neun, der andere acht Abgeordnete 7 wählen hat.

Das Mandat des Landtages läuft im Dezember d. J. ab.
Die Genoſſen ſind eifrig mit den Vorbereitungen zu den Neu
wahlen beſchäftigt, dabei dem am 11. Juli veröffentlichten
Aufruf des Vorſtandes der Landesorganiſation und der Frak-
tion des Landtages folgend. Mit Recht erwarten die Genoſſen
einen verſtärkten Einfluß in der neu zu wählenden Kammer
zu gewinnen.

Die hochtönende Phraſe von dem „Preußen in Deutſchland
voran“ iſt durch die vollzogenen Tatſachen ad absurdum geführt. Die Mainlinie hat in Deutſchland wieder politiſche Be

deutung gewonnen. Jenſeits der Mainlinie Ausbau des Wahl
rechts unter Anerkennung der politiſchen Gleichberechtigung
aller Geſellſchaftsklaſſen. Diesſeit des Mains ſtarres Feſthalten
der deutſchen „Vormacht“ Preußens an dem reaktionärſten aller
Wahlſyſteme, dem Dreiklaſſenwahlrecht, wodurch die über
wiegende Mehrzahl des Volkes, die Arbeiterklaſſe, zur politi
ſchen Bedeutungsloſigkeit degradiert wird. „Preußen in Deutſch
land voran“, wird von jedem die politiſche Gleichberechtigung
aller Staats angehörigen Fordernden dahin umgemodelt, es
heißen muß, „Ablöſung vor“, nachdem Rußland als der Hort
der Realtion einſtweilen ars dem europäiſchen Staatenkonzert
wusgemerzt worden iſt.

Schiedsgerichte. Den Parteigenoſſen muß dringend emp
fo len werden, bei Stellung von Anlrägen auf Ausſchluß von
Genoſſen aus der Partei recht vorſichtig zu ſein. Jn jedem
Fall muß vor Stellung des Antrages genau geprüft werden,
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muß verlangt werden, daß bei der Stellung des Antrages auf
Ein eines Schiedsgerichts de e fie ar
die Vorausſetzungen des S 2 des Organiſation utert. Die Voeſicht iſt bisher oft aufer acht gelaſfen,
wodurch unliebſame Auseinanderſetzungen, verbunden mit einer
Verzögerung der Erledigung des Falles verbunden waren.
Wie berecht gt die Mahnung zur Vorſicht iſt, beweiſt der Um
ſtand, daß die Mehrzahl der abgehaltenen Schiedsgerichte nicht
dazu gelangt iſt, die fernere Parteizugehörigkeit dem angeſchul-
digten Genoſſen abzuſprechen.

Noch ein weiterer Grund und zwar materieller Natur
den Rat zur Vorſicht geboten erſcheinen. Jn den Fällen, jn
denen das Vergehen gegen s 2 des Organiſationsſtatuts nicht
beſtritten wird oder ſonſt nicht klipp und klar nachweisbar iſt,
ſondern erſt durch ein umfangreiches Beweisverfayren, Zeugen
vernehmmngen uſw. feſtgeſtellt werden muß, geſtaltet ſich das
Verfahren mitunter recht koſtſpielig. Unter der Beobachtun
des Grundſatzes der Unentgeltlichkeit der Rechtspflege erw
allen Beteiligien, die bei der Einleitung des ſchiedsgerichtlichen
Verfahrens milwirken, die Verpflichtung, größte Vorſicht und
peinlichſte Gewiſſehaftigkeit walten zu laſſen.

Auf Antrag des Sozialdemokratiſchen Vereins in Offenbach
vom 4. Oktober v. J. wurde das ſchiedsgerichtliche Verfahrey
gegen die früheren Genoſſen Fühler und Brand eingeleitet.
Der erſtere wurde des Streikbruchs und Brand einer ehrloſen
Handlung bezichtigt. Das Verfahren erübrigte ſich, da beide
Angeſchuldigte es unterließen, in der ordnungsgemäß feſtge
ſetzten Friſt Schiedsrichter zu ernennen, wodurch der Ausſchluß
nach s 28 des Organiſationsſtatuts perfekt wurde.

Das gegen den Genoſſen K. Heinrich, Schneider, Mitglied
des Wahlvereins des 3. Berliner Wahlkreiſes eingeſetzte Schieds
gericht, tagte am 16. Februar unter dem Vorſitz des Genoſſen
Molkenbuhr. Genoſſe Heinrich wurde des Streikbruchs be
ſchurdigt.n Das Schiedsgericht hat den Antrag, den Genoſſen Hein

rich aus der Partei auszzuſchließen, abgelehnt.
Unter dem Vorſitz des Genoſſen Wiſſell tagte am 18. Februar
ein Schiedsgericht in Lübeck, vor dem gegen die Genoſſen
F. Klever und J. Dethloff, beſchuldigt des Streikbruchs, ver
handelt wurde. Das Schiedsgericht hat entſchieden

Der Antrag auf Ausſchluß der Maurer Klever und Deth
loff aus der ſozialdemokratiſchen Partei wird zurückgewieſen.

Der Schlußſatz der Begründung des Urteils, der allgemeines
Intereſſe verdient, lauket:

Das Schiedsgericht hat nach dem Organiſationsſtatut keine
Befugnis, Lob, Rüge oder Tadel auszuſprechen. Aber den
Wunſch richtet es an die Parteien, beiderſeits die Hand zum
Frieden bieten zu wollen.

Am gleichen Tage wurde in Magdeburg unter dem Vorſitz des
Genoſſen Landsberg gegen die vier Genoſſen Leßmann, Oelze,
Niemann und Stridde, ſämtlich dem Kreiswahlverein Wanz-
leben angehörig, verhandelt. Den Angeſchuldigten wurde zum
Vorwurf gemacht, durch unbegründete Angriffe auf drei Vor
ſtandsmitglieder eine die Partei ſchädigende Tätigkeit ausge
übt zu haben. Die Angeſchuldigten gaben befriedigende Er
klärungen im verſöhnlichen Sinne ab, worauf von den Vor
ſtandsmitgliedern und der antragſtellenden Organiſation der
Antrag auf Ausſchluß aus der Partei zurückgezogen wurde.

Die Einſetzung des beantragten Schiedsgerichts gegen den
früheren Genoſſen Wegner in Stettin erübrigt ſich. Wegner
unterließ es, in der ihm vorgeſchriebenen Friſt Schiedsrichter
zu ernennen, woducch ſein Ausſchluß aus der Par,ei nach
s 28, Abſatz 2, des Organiſationsſtatuts perfekt wurde.

Für unſere Frauen.
Vorwärts!

Die bevorſtehende Konferenz ſozialiſtiſcher Frauen ver-
anlaßt uns, einen Rückblick über die Fortſchritte der Frauen-
bewegung zu halten. Beſonders macht ſich ſeit der Bremev
Tagung ein erfreuliches Aufblühen derſelben bemerkbar. Die
ſozialiſtiſchen Jdeen ſind zu den Frauen durch Wort und
Schrift in die entlegenſten Gegenden getragen worden. Die
Zahl der Vertrauensperſonen hat ſich von 105 auf 325 erhöht,
die Auflage der Gleichheit iſt von 12 000 auf 46 000 geſtiegen,
und auch der Frauenbildungsvereine ſind der Zahl nach mehr
geworden, ſo daß man nach flüchtigem Urteil recht befriedigt
ſein könnte. Doch in die Freude über das, was geſchaffen
iſt, miſcht ſich ein bitterer Tropfen, wenn man all der Hinder
niſſe gedenkt, die der noch zahlreicheren Gewinnung der
Frauen entgegenſtehen und die nicht nur in den reaktionären
geſetzlichen Beſtimmungen oder in den Sitten, Vorurteilen und
Gebräuchen, denen die Frauen ſich meiſt allzu willig unter
ordnen, zu ſuchen ſind, ſondern auch zu einem großen Teile
in der Gleichgültigkeit beruhen, die ein Teil der Genoſſen der
Frauenbewegung entgegenbringt. Dieſe Gleichgültigkeit, recht
oft Feindſeligkeit, wirkt vielfach geradezu lähmend auf die
wenigen tätigen Genoſſinnen. Mehr als einmal wird uns
geſagt: „Ach, geht doch, unſere Männer wollen ja gar keine
aufgeklärten Frauen.“ Allzu recht hat Kautsky, der hierüber
ſchreibt: „Viele Genoſſen betrachten die ſozialiſtiſche Propa
ganda unter den Frauen als eine Art Sport oder Luxus, den
ſich die Partei geſtatten darf, wo ſie Ueberfluß an Kräften
hat, nicht als eine Lebensbedingung, der um jeden Preis
zu genügen iſt.“

Daß Männer gar leicht dazu neigen, die Frauenbewegung
an ſich als etwas minder Notwendiges zu betrachten, iſt bei
der vollſtändigen Rechiloſigkeit, unter der die Frauen leben,
ſehr verſtändlich, da die ſozialiſtiſche Propaganda unter den
Frauen zurzeit keine greifbaren politiſchen Erfolge bringt. Sie
deshalb aber einſtellen oder läſſig zu betreiben, wäre verkehrt
und würde ſich einmal ſchwer rächen.

Zunächſt alſo gilt es, den Männern, die die FrauenBe
wegung als einen Sport betrachten, zu beweiſen, daß die
Frauen gleichberechtigt ſind und daß die Rückſtändigkeit unſe-
rer Frauen mich gran liegt daß ſie überhaupt nicht bil-
dungsfähig ſind, ſondern daran, daß ihnen zu wenig Auf-merkſamtet geſchenkt worden iſt. Vergegenwärtige man ſich

all e die finanziell und perſönlich zur Gewinnung
der gebracht ſind und auch heute noch gebracht wer
den, ſo ſollte man denken, daß das männliche Proletariat,
das doch im Beſitze der politiſchen Rechte iſt, alle ausnahms-
los Sozialdemokraten ſeien.

Wie ſieht es aber damit aus; wieviel Aufklärung tut noch
unter den Männern not, unker den Männern, die durch die
en in den Beſitz des freien, gleichen und allgemeinen
Wahlrechts gten und doch den Stimmzettel nicht ſo ge
br n, wie es im Intereſſe des proſetariſchen Befreiungs

s notwendig iſt Jedoch keinem Genoſſen wird es

et



einfallen, deshalb diee e e Liin nscetWarum wird nun die Frauenbewegung ohne jede Verech-
tigung von einem Teil der Genoſſen anders bewertet? Unter
den Frauen, die durch ein buntſcheckiges Vereins und Ver-
ſammlungsgeſetz in ihrer Betätigung und freien Entfaltung
gehemmt und in ihrer Mehrzahl kaum ahnen, daß auch ſie
politiſche Rechte verlangen können, iſt eben eine ganz beſon-
dere Art der Agitation notwendig. Während man den Mann
nur auf die Ausübung und den richtigen Gebrauch des
Stimmzettels verweiſt, gilt es bei einem großen Teil der
Frauen, zunächſt das Intereſſe für die Ausübung des Wahl
rechts zu wecken und den Wunſch, ſelbſt im Beſttze dieſes
Rechts zu ſein, zu fördern. Nichis dürfte wohl geeigneter
ſein, die Aufklärung der Frauen zu fördern, als die Ver
leihung des Stimmrechts, denn durch die Teilnahme an poli
tiſchen Kundgebungen kann das Intereſſe der rechtloſen Frauen
welt für die Politik am beſten geweckt und entfacht werden.
Aber allem Anſcheine nach wird ſich in unſeren alten Kultur
ländern nicht ſobald die Erkenntnis von der Notwendigkeit
des Frauenſtimmrechts Bahn brechen.

Soll nun deshalb die Agitation und Aufklärungsarbeit unter
den Frauen minder eifrig betrieben werden

O nein! Wenn auch das Frauenwahlrecht als hehres Ziel
unſerer Beſtrebungen leuchtet, ſo gilt es doch ſchon jetzt, die
Frauen zur Betätigung ihrer Kräfte im Jntereſſe unſerer Be
wegung anzuſpornen, ſchon deshalb, weil die Frauen einen
großen Einfluß auf ihre Männer auszuüben vermögen. Wie
mancher Parteigenoſſe wird nicht durch den offenen oder ſtillen
Widerſtand ſeiner Frau in ſeiner Parteiarbeit gelähmt und an
ſeiner vollen Kraftentfaltung im Jntereſſe unſerer Bewegung
verhindert. Wie leidet das Familienleben durch eine unauf-
geklärte Frau, die dem Geiſtesleben ihres Mannes kein Ver-
ſtändnis entgegenbringt, und wie arg iſt es um die Erziehung
der Kinder im ſozialiſtiſchen Geiſte beſtellt, wo eine ſelbſt
nicht aufgeklärte Frau die Erziehung leitet

Aus allem Geſagten dürfte der Beweis erbracht ſein, daß
keine Mittel geſpart werden dürfen, um die Agitation und
Organiſation der Frauen zu fördern. Leider ſind die Erfolge
nicht durch Zahlen zu beweiſen, aber der günſtige Einfluß der
Frauen dürfte ſich bald an dem Fortſchritt der modernen Ar
beiterbewegung zeigen.

Man bringe daher der Frauenbewegung nur annähernd die
ſelben finanziellen und perſönlichen Opfer, man treffe nur an
nähernd die gleichen Einrichtungen, wie ſie zur Gewinnung
des männlichen Proletariats getroffen ſind, und wir geben
die Verſicherung, daß ſich die Bildungsfähigkeit des weiblichen
Proletariats glänzend bewahrheiten wird.

Möge die Frauen- Konferenz daher nicht nur rückwärts
blicken auf das, was geſchaffen iſt, ſondern vorwärts ſchauen,
um neue Mittel und Wege zu finden, um das bereits Er-
rungene zu halten und zu befeſtigen und neues Terrain dazu
zu gewinnen.

Berſammlungsberichte.
Die Bauhilfsarbeiter nahmen am 4. September in der

Mitgliederverſammlung ſechs Kollegen auf. Die ſchon einige
Male zurückgeſtellte Anfnahme des Kollegen Wolf fand ihre
Erledigung. Er war perſönlich erſchienen und S
ein treues Verbandsmitglied zu werden. Zur Verhandlung
ge langte uoch einmal der Kartellvertrag zwiſchen den Verbänden
er Fabrik und Bauhilfsarbeiter. Die Angelegenheit war ſo

weit erledigt, daß im gegen Einverſtändnis am 1. Oktober
ſämtliche in Fra e kommenden Mit i
müſſen bis auf zwei Fabrikarbeiter, die nicht mit übertreten
ſollten. Die Verſammlung beharrte aber darauf, daß nach demKartelivertrag ſämtliche, die für uns in Frage kommen und
nicht an führender Stelle ſtehen, überzutreten haben und keine
Ausnahme gemacht wird. Ferner beharrt die Verſammlung

nz entſchieden auf dem Ausſchluß des Mitgliedes Max GebertVeſchloſfen wurde noch, daß am zweiten Weihnachtstag. ein
Vergnügen im Bellevue abgehalten wird. Eine eege Debatt
entſtand über einen Vorfall auf dem Neubau des Maurer-
meiſters Röber am Markt. Der beauftragte 'inen
Kollegen, der den Maurern das Woſſer zutrug, die Jauche
aus der Grube zu holen und den Maurern auf das
Gerüſt zu tragen damit die Jauche wen den Kalk gerührt
werde. Nachdem der Kollege zweimal oben geweſen war ver
weigerte er, fernerhin Jauche zu tragen, da er Wa ſer aber
keine Jauche zu tragen habe. rauf erklärte der Polier
wenn er das nicht tun wolle, ſo ſolle er Feierabend machen
Der Kollege vackte ſeine Sachen und wollte ſeiner Wege gehen.
Da hat ihn der Polier, nichts Gutes ahnend, zurückgerufen er
ollte dableiben und ausſchachten. Ueber derartige Mißſtände
rückte die Verſammlung ihre ſchärfſte Mißbilligung aus. Es

ſoll Sorge getragen werden, daß Abhilfe geſchaffen wird.

(Eing. am 7. 9.) K. Jabrikarbeiter. Jn der Verſammlung am 8. Septembere g2 man dos Andenken des verſtorbenen Kollegen Friedrich

in der üblichen Weiſe. Dann beſprach der Bevoll-
mächtigte den Kartellvertrag zwiſchen den Bau Und Fahrik-
ar Dabei wurde die letzte Verſammlung der Ban-
arbeiter mit erwähnt, in welcher gerade das Gegenteil von
dem beſchloſſen wurde, was in der kombinierten Si ung an
23. Auguſt dereinbarr worden war. Es handelte ſich hierbei
um die Ueberweiſung der Kollegen Müller und Siebert. Der
Verſammlung war es nicht begreiflich daß trotz Abſ. 5 des
Dertrages, der für die beiden Anwendung finden muß dieBauardeiter auch dieſe r für ſich beanſpruchen. Die
Abſtimmung ergab, daß Müller und Siebert nicht zu über-
weiſen ſind. Mehrere Bezirkskaſſierer beſchwerten ſich da
rüber, daß dem Beſchluß, 10 Pfg. beim Todesfall eines Mit
gliedes oder der Ehehälfte zu zahlen, von mehreren Mit
liedern nicht nachgekommen iſt. Es wird erſucht, dieſen

einen Betrag noch nachträglich entrichten wollen. Ueber
die Aufnahme zweier Arbeiter der Chemiſchen Fabrik in den
Verband, welche in Unkenntnis während des Streiks weiter
arbeiteten, ſoll erſt eine in n abzuhaltende Beſprechung
der betreffenden Arbeiter ihre Anſicht äußern. Die Abrech-
nung vom Sommerfeſt hat einen Ueberſchuß von 53 54 Mk.
ergeben, welcher der Lokalkaſſe überwieſen wurde. Nach
einem Hinweis daß alle Kollegen ihre Frauen und Töchter,
welche in dem Berufe der Schneiderei beſchäftigt ſind, auch die

eimarbeiter, auffordern möchten ihre Organiſation durch
ihren Beitritt zu ſtärken, wurde noch für weitere unermüdliche

on und zum beſſern Verſammlungsbeſuch aufgefordert
Rächſte Verſammlung am 22 September bei Sach. w

(Eing. am 11 9.) E.and?ungsgehilfen. Jn der Mitgliederverſammlung vom5. Se net rach Bezirksſekretär Genoſſe Dreſcher über
Die Frau in der Arbeiter bewegung. n anſchaulicher

treffender Weiſe führte Redner den weiblichen Mitgliedern
ie Rotwendigkeit der Frauenorganiſation vor Augen und zeigte

an der Hand der Tatſachen, wie wenig berechtigt der Standes-
dünkel der Proletaxierinnen hinterm Ladentiſch iſt, die ſich über
ihre arbeitenden Schweſtern anderer Bexufe erhaben dünken.
während gerade ihnen der ſtolze, freie Arbeiterſinn meiſt völlig

gelt. Statt ihr glängendes Elend zu verſchleiern ſollten
weiblichen Handelsangeſtellten endlich einſehen lernfugegses nur ein Mittel gibt, re wirtſchaftliche Lage zu verbeſſern,

den Auſchluß an die für ſie in Betracht kommende Organiſation,
entralverband der Handlungsgehilfen und GehilfinnenDuit chlands. Sodann gab Kollege Sanow bekannt, daß in

glieder beiderſeitig übertreten

Tagen an das faufende Publikum ein Flugblatt betr.en t Einführung der völligen Sonntagsruhe
ausgegeben werden ſoll.

Brauereiarbeiter. In der Verſammlung am 8. September
mußte wegen des ſchwachen Beſuches die Wahl der Bezirks
kaſſierer verſchoben werden. Da im Winterhalbjahr die Ver
ſjammlungen wieder jeden erſten Sonntag nach dem Erſten
ſtattſinden, wird ein beſſerer Beſuch, namentlich ſeitens der
Bierfahrer, erwartet. Kollege Gall gab den Kartellbericht und
verlas den Aufruf der Schneider und Schneiderinnen, daß
jedes Mitglied, deſſen Angehörige in der Konfektion arbeiten,
beranlaßt werden möge, ſich daſelbſt zu organiſieren. Jm Ver-
ſchiedenen gab Kollege Scheibe bekannt, daß die Vertreter im
Einigungsamt mit den Brauereibeſitzern in Unterhandlung
treten, um das Bierfahren am Sonntag im Winterhalbjaßr ab
zuſchaffen. Die Verſammlung war der Anſicht, daß die Klagen
über zu lange Arbeitszeit der Bierfahrer nicht eher aufhören
werden, bis dieſelben ihr trauriges Los ſelbſt durch Einigkeit
in einer Organiſation mehr in die Hand nehmen. Iſt es auch
eine Tatſache, daß das Prozentweſen die Beſeitigung der Ueber-
ſtunden erſchwert, ſo muß es doch mit der Zeit allen denjenigen,
die noch menſchlich fühlen, einleuchten, daß nur durch Abſchaf-
fung der Mordarbeit andere Zuſtände geſchaffen werden können.
Darum heißt es bei Ablauf des Tarifs 1908: Hand ans Werk,
und fort mit den Prozenten! Nach Empfangnahme der Proto-
kolle vom Verbandstag wurde die Verſammlung geſchloſſen.

(Eing. am 10. 9.)
Sozialdemokratiſcher Verein Bockwitz. Der erſte Ver

ſuch, hieſige Genoſſen zum Halten von Vorträgen und zur Dis
kuſſion zu veranlaſſen, iſt recht gut geglückt. Jn der am Sonn
tag beim Genoſſen Reichard abgehaltenen Mitglieder-Verſamm-
lung ſprach zunächſt Genoſſe Starke über Demokratie und
Sozialdemokratie. Der mit Fleiß ausgearbeitete Erſtlings-
Vortrag bot dann eine Anzahl Anknüpfungspunkte zu einer
intereſſanten Diskuſſion. Dann erſtattete Genoſſe Rychlick
Mückenberg den Bericht vom Kreistage. Auch dieſer Punkt
wurde durch anregende Debatte ausgedehnt. Unter Vereins-
Angelegenhenheiten wurde zunächſt auf die nächſten Sonntag
beginnende Zeitungs Agitation verwieſen. Möchten ſich die Ge
noſſen recht zahlreſch daran beteiligen. Es follen nun wenn
möglich auch Verſammlungen e und Grüne-
walde ſtattfinden und wird in der nächſten Verſammlung Ge
noſſe Rychlick über: Politiſche Rundſchau reden. So ſoll in
a Verſammlung Redner und Thema für die nächſte Ver
ammlung ernannt werden. Längere Debatte rief auch die Frage
es Arbeiterkaſinos hervor, doch wurde ein Beſchluß nicht ge

faßt. Nach Erörterung anderer Parteifragen ſchloß Genoſſe
Dorn unter einem Hoch auf die Partei die Verſammlung.

Eingeg. am 12. 9. R.Gewerkſchaftskartell Bockwitz. Jn der letzten Sitzung
konnte die erfreuliche Tatſache konſtatiert werden, daß die
Maurer infolge Vermittelung ihrer Verbandsleitung wieder
dem Kartell beigetreten ſind. Der Beitrag, den die einzelnen
Gewerkſchaften an das Kartell leiſten, iſt von fünf Pfennig pro
Mitglied und Monat auf drei Pfennig herabgeſetzt worden.
Lebhafte Erörterung rief ein Antrag hervor, der dahin ging,
den in Bockwitz beſtehenden Saglboykott aufzuheben. Der An-
trag wurde dahin begründet, daß die Jugend und die Kreiſe,
die wir für uns gewinnen können, doch in den Lokalen ver
kehren. Wir müſſen dieſe Leute aufklären, und zu dem Zwecke
iſt es nötig, daß wir ſie aufſuchen, wo wir ſie eben finden. So
hindert uns der Boykott an unſerer Agitationstätigkeit. Nach
längerer Diskuſſion fand ſchließlich folgende Reſolution An
nahme:

„Das Gewerkſchaftskartell in Verbindung mit Vertretern des
Sozialdemokratiſchen Vereins beſchließt: Der bisher in
Bockwitz beſtehende Boykott iſt aus taktiſchen
Gründen vorläufig aufzuheben. Es iſt aber Pflicht
jedes organiſierten Arbeiters, in erſter Linie das Grögerſche

aſthaus zu unterſtützen und dort den Arbeiterverkehr hinzu-
lenten. Sollte ein Wirt im Ländchen aber ſeinen Saal einer
anderen politiſchen Partei zur Verfügung ſtellen, fo iſt mit
aller Kraft der Boykott gegen dieſen aufzunehmen und zu
führeg.

Schließlich wurde noch über die Abhaltung eines Gewerk
chaftsfeſtes diskutiert. Es ſoll ein ſolches größeren Stils ab-
gehalten worden das im Gegenſatz zu den ſonſt hier üblichen
Feſten“ inen biidenden und beredelnden Charakter tragen ſoll.

u dieſem Zwecke ſollen die Vertreter noch mit ihren Gewerk-Se Rückſprache nehmen Das V ſoll ſpäteſtens Mitte
Oktober ſtattfinden and wurden zwet Vertreter zum Ausſuchen
eines Saales beſtimmt. Der Vorſitzende kündigte noch an, daß
das Gewerkſchaftskartell auch in gächſter Zeit das Herbergs
weſen für Bockwitz, Mückenberg und Umgegend regeln auß.

Eing. am 12 9.) K.Sozialdemotkratiſcher Verein Schkeuditz. Jn der Ver
ammlung am 9. September wurde vor Eintritt in die Tages
ordnung des verſtorbenen Genoſſen Oswald Flanz durch Er
heben von den Plätzen Frhrt Vier Gennſſen ließen ſich in
den Verein aufnehmen. u Sämmiſch erſtattete zu aller
Zufriedenheit den politiſchen Monatsbericht. Genoſſe Schreck
berichtete über den Srettag in Merſeburg. Auf Beſchluß des
Kreistages wird der Sitz des Hauptvorſtandes in Schkeuditz
belaſſen und wurde ſomit die Wahl vollzogen. Gewählt wur
den als Vorſitzender Genoſſe C. Müller als deſſen Stell
vertreter M Sſchulze, als e M. Wille, als Stell-
vertreter E. Dänicke als Schriftführer A. Sämmiſch, ars
Stellvertreter A. Kluge. Als Beiſitzer wurden die Genoſſen
H Hochbach, R Thieme und M Elsner gewählt Es wurde
noch beſchloſſen, in nächſter Zeit einen Lichtbildervortrag ſtatt
finden zu laſſen (Eing am 12. 9.) G M

Gemeindezeitung.
Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitik

und e Herausgeber: Dr. Alb. Südekum
erlag vor Paul Singer Berlin.i eitte ſein wichtige Möglichkeit durch ſtatutariſche Be

ſtimmungen für ihren Bezirk den Kreis der gegen Krankheit zu
verſichernden Perſonen auszudehnen, macht in der neueſten
Nummer der Kommunglen Praxis Friedrich Kleeis die Ge
meindevertreter aufmerkſam. Man darf erwarten, daß dieſer
Hinweis nicht undeachtet bleiben wird, daß vielmehr die Ge
meinden von ihrem Recht, die Verſicherungspflicht auf ſämtliche
erwerbstätige Familienangehörige eines Unternehmers aus-
zudehnen, allenthalben Anſpruch machen werden.

Aus dem reichen ſonſtigen Jnhalt der Nummer heben wir
die Mitteilungen über die neue Arbeitsordnung der Stadt-
emeinde München hervor.ß Probenummern der Zeitſchrift kann man jederzeit koſtenlos

vom Verlage der Kommunalen Praxis, Berlin W. 10, beziehen.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Mückenberger Krieger gegen Konſumverein. Bekannt-

lich hatten ſich im vorigen Jahre die Kriegervereine in ihrem Ver
nichtungsfeldzuge gegen die Konſumvereine unſterblich blamiert
und zwar im ganzen Kreiſe Liebenwerda. Jn Mück berg ver
ſuchten Kriegervereinler ſpäter einen Konkurrenz- Verein
zu gründen, auch daraus iſt nichts geworden, man hat ſich nur
lächerlich gemacht. Jetzt gelüſtet's dem Kriegervereine nach
neuen Lorbeeren. Der Vorſitzende des Kriegervereins hat von
der Kreisleitung den Auftrag erhalten, die Mitglieder des
Bockwitzer Konſumvereins aufzuſchreiben. Jedenfalls
will man einen großen „Maſſenrausſchmiß“ unternehmen.

Wann werden endlich die Arbeiter zu der Einſicht kommen,
daß in Kriegervereinen ihr Platz nicht iſt. Es müßte der
Manneswürde jedes einzelnen widerſtreben, Mitglied eines

rechtigten Verkaufs von

Vereins zu ſein, deſſen Leitung ihm ſeine Geſinnung, ſeine freie
Entſchließung und ſein Selbſtbeſtimmungsrecht raubt. Den
kleinen Geſchäftsleuten es gibt deren in Mückenberg auch
ſolche, die ſich durch entgegenkommendes Verhalten noch Ar
beiterkundſchaft geſichert haben tut man dadurch ſicher keinen
Gefallen. Haben denn die Gegner des Konſumvereins nicht
gelernt, daß die plumpe Bekämpfung gerade im letzten Jahre
den Bockwitzer Konſumverein ungemein gefördert hat? An die
Arbeiter ergeht aber daraus die Mahnung: Schließt Euch dem
Sozialdemokratiſchen Verein und den freien Gewerkſchaften an
im Kriegerverein habt Jhr nichts zu ſuchen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer. S ree Landgerichtsrat Grünberg; Ankläger ats

ü
anwalt Comte.

Die Rückfallbeſtimmungen bewirkten es, daß die allerdings
z mehrfach wegen Diebſtahls auch mit Zuchthaus vorbeſtra

rbeiterfrau Bertram mit 1 Jahren Zuchthaus und drei
ahren Ehrverluſt beſtraft wurde, weil ſie aus einem Laden
leiderſtoffe im Werte von 60 Mark entwendet hat.
Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Unternehmer Mar-

quardt. Wie wir W berichteten, war er wegen unbe
rettern beſtraft worden. Er zit

ſeine Freiſprechung, da nicht nachzuweiſen war, ob er ſich die
Bretter extra zu dem Zwecke, ſie zu Geld zu machen, verſcha
habe, oder ob er ſie zum Bau verwenden wollte und dann e
r zuite, weil ſeiner Ausſage nach kein Geld zum Lohnzahlen
a war.Wegen gemeinſchaftlicher Prügelei waren der Bierfahrer

Zimmer und die Geſchirrführer Kupfernagel und Suckow
vom Schöffengericht prozeſſiert worden. Zimmer war über
führt erachtet worden, den Bierfahrer Hoffmann im Monat
J im Stalle der Riebeckſchen Brauerei S zu haben.
Während fern und Suckow freigeſprochen waren, wurde
Zimmer mit 15 Mark Strafe und Zahlung einer Buße von
10 Mark an Hoffmann beſtraft. Auf eingelegte Berufung des
Nebenklägers Hoffmann wurde nur die an dieſen zu zahlende
Buße auf 40 Mark erhöht. Jm übrigen blieb es bei dem Ur
teil erſter Jnſtanz.

S ch ö ich t.4bfſengerigh Halle.
Der Landſtreicherei und einer anderen Uebertretung be

ſchuldigt wurde der Arbeiter Friedrich Bauch von hier der
häufiger Beſucher der Schiffer- und Klausbrücke iſt. Der Mann
war am 5. Juli 1903 auf drei Jahre unter Polizeiaufſicht ge
ſtellt worden und demnach verpflichtet, innerhalb 24 Stunden
jeden Wohnungswechſel zu melden. Da ſich aber die angebliche
Meldepflicht auf die Zeit nach dem 5. Juli 1906 bezog, alſo die
Polizeiaufſicht damals abgelaufen war, konnte dies bezüglich eine
Beſtrafung nicht erfolgen. Aber auch von der Anklage der
Landſtreicherei erfolgte Freiſprechung, da nicht tatſächlich feſt
geſtellt werden konnte, daß Bauch im Lande herumgeſtrichen iſt.
Er hatte ſich „nur“ auf der Schiffer- und Klausbrücke umher-
getrieben. Ebenfalls freigeſprochen von der Anklage des
Landſtreichens wurde der Arbeiter Otto Friedland, der eines
Tages in einen Bäckerladen gegangen war und zu dem Ver-
käufer geſagt hatte „Bitte geben Sie mir doch ein Brötchen
und wenn es auch ein altes iſt.“ Mehrere des Bettelns an
eklagte Perſonen, die ſchon vorbeſtraft ſind, wurden der
andespolizeibehörde zur Beſchäftigung überwieſen.
Verworfen wurden die Berufungen der Arbeiter Franz und

Otto Wille von Schkeuditz, die vom dortigen Schöffengericht
mit je 5 Mk. Geldſtrafe belegt worden waren, weil ſie eines
abends auf dem Felde einen Sack Klee weggenommen haben
ſollten. Die Angeklagten behaupteten vor der Strafkammer,
die Anzeige beruhe auf perſönlicher Feindſchaft mit dem Feld-
wächter Krüger, der jüngſt auf Anzeige Willes mit zwei Mark
beſtraft worden ſei, weil er ſeinen biſſigen Hund habe ohne
Maulkorb frei umherlaufen laſſen und der Hund dem einen
Wille die Hoſe zerriſſen habe. Der Wächter bezeichnete aber
mit Beſtimmtheit die Angeklagten als die Täter.

„Können Sie franzöſiſch Dieſe Frage richtete man an
einige 5 Juriſten, die geſtern den Gerichtsſaal betraten,
als verhandelt werden ſollte gegen einen arabiſchen Handels
mann, der wegen eines kleinen Vergehens unter Anklage ſtand,
das, wie der Amtsanwalt meinte, mit etwa 10 Mk. Geldſtrafe
zu ahnden war. Der Ausländer war aber als „Fluchtver
dächtiger“ von der Polizei in Haft geſteckt worden, wo er an-
ſcheinend ſchon eine geraume Zeit ſaß. Dies gefiel dem Amts
anwalt nicht, der ſich große Mühe gab, dazu beizutragen, daß
der Araber, deſſen Namen man nicht erfuhr, bald möglichſt in
die Freiheit kam. Die Mühe der Polizei und der Gefangenen
Verwaltung, den Ausländer der ſtrafenden Gerechtigkeit zuzu
führen, hatte ebenſowenig Erfolg, als die Mühe, im Jntereſſe
der Erledigung des Falles einen Dolmetſcher ausfindig zu machen.
Rechtsanwälte konnten nicht als Dolmetſcher fungieren und auch
ein in einem großen Cafés benachrichtigter franzöſiſcher Dol
metſcher konnte nicht erſcheinen. Nur der miterſchienene Freund
des Angeklagten, auch ein Araber, ſprach franzöſiſch, aber wieder
nicht deutſch. Schließlich verſtändigte ſich der Amtsanwalt auf
franzöſiſch mit dem Landsmann des Angeklagten. Dadurch
wurde aber unglücklicherweiſe ermittelt, daß der eingeſperrte
Araber man konnte es ihm nicht verdenken nach Frank
reich zurückfahren wollte. Darauf ſchlug wieder das juriſtiſche
Gewiſſen das Geſetz und der daran hängende Formelkram
bedingt dies und man hatte Bedenken, den Ausländer ſo
mir nichts dir nichts laufen zu laſſen. Schließlich ſiegte aber
doch die beſſere Einſicht. Mit Recht ſagte der Amtsanwalt,
man könne es doch nicht verantworten, den armen Teufel wegen
einer zu erwartenden Strafe von etwa zehn Mark nochmals
einzuſperren. Man beſchloß Vertagung der Sache und den
Araber aus der Haft zu entlaſſen. Natürlich wurde dem An-
geklagten aufgegeben, im Falle er Halle verlaſſe, mitzuteilen,
wo er hinziehe Das dies geſchehe, verſprachen der Angeklagte
und ſein dolmetſchender Frzpod ſelbſtverſtändlich

Das Prädikat vergeſſen. DOriginell war eine Privatklage,
die ein hieſiger Bergwerksdirektor Gunkel gegen einen Jnge-
nieur Kern von hier wegen Beleidigung anbängig gemacht
hatte. Beide Herrn waren Teilhaber einer Ton h
haft und ſtanden in Geſchäftsverbindung. Die Geſellſchaft ſoll
mit der Geſchäftsführung des Direktors nicht recht zufrieden
eweſen ſein, und der Jngenieur hatte ſeinem Zorn dadurchAusdruck verliehen, daß er gelegentlich der Einladung zu einer

Beſprechung bei einem Rechtsanwalt den Direktor in einem
Briefe nur mit F. T. Gunkel anredete und das Prädikat „Herr“
weimal vergaß. Der Verteidiger des Privatklägers meinte, esſei nicht bloß höflich ſondern ſogar üblich, daß man im Briefe

das Prädikat „Herr“ anwende. Aus der eglaſſung dieſes
Prädikats folgerte das Gericht eine Mißachtung und belegte
den Jngenieur mit 30 Mark Geldftrafe.

Quittung.
Zeitz. Auf Sammelliſten des Bergarbeiter-Verbandes für

die Lithographen und Steindrucker ſind folgende Gelder bei
mir eingegangen:

Aus Teuchern auf Liſte 1250 1465 Mk., 1251 1485, 1252
11.10. Trebnitz auf Liſte 1258 12.55 Mk. Wild ſchütz auf
Aſte 1255 4.05 Mk. 1256 7.35, 1262 1.70, 1263 5.95, 1264 5.45.
Rehmsdorf auf Liſte 1257 7.67 Mk., 1258 2.05. Streckau
auf Liſte 1265 1.80 Mk., 1266 1785, 1267 1.70, 1268 8.--. Zett-
weil auf Liſte 1269 1180 Mk. Hohenmölſen auf Liſte 1271

M. 1272 1260, 1273 15.05, 1274 8.40. Summa 171.37 Mk.
Noch außenſtehende Liſten, wenn auch leer, erſuche ſofort

abzuliefern N. Dölle.-—=—v=xm„=m—r-27252Verantwortlicher Redalteur: Ad. Thiele in Halle,
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Bitterfeld.

Tagesordnung:
Reichstagskandidat Genoſſe Gustav Raute. 2. Diskuſſion.

Zu dieſer hochwichtigen Verſammlung ſind alle Parteigenoſſen von
Ebenfalls iſt das vollzählige Erſcheinen der Abonnenten des Volksblattes erwünſcht, da über eine Aenderung in der
Zuſtellung verhandelt werden ſoll.

W Bitterfeld.
Sonnabend den 15. September abends 8 Ahr im Reſtaurant Hohenzollern

grosge öffentliche Volks -Verammune.
1. Die gegenwärtige politiſche Lage und unſere Taktik. Referent

Bitterfeld und Umgegend eingeladen.

Der Vertrauensmann.

Ronsumentenorganisiert Such!
Auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen

Jhr diejenigen, welche die Koſten bezahlen müſſen. Dagegen hilft nur eine feſte Organiſation, der
eben Nicht dringend genug kann der Ruf an Euch gerichtet werden.
Zu in m 7 ſchluß der konſumierenden Bevölkerung.

Beitritts Formulare ſind in folgenden Verkaufsſtellen, wo Sie
zu haben
Ammendork, Halleſche Straße 64,
Radewell, Talſtraße 1,
Döllnitz,
Halle-Trotha, VPetersbergſtraße 1,
Teicha,
Halle, Königſtraße 70, Bertram-

ſtraße 18, Albrechtſtraße 37, Talamt-
ſtraße 1, Magdeburgerſtr. 27, Merſe-
burgerſtr. 103, Reilſtr. 6, Ranniſche
ſtraße 8, Landsbergerſtraße 13,

Diemitz, Breiteſtraße 16.,
Böllberg 35,
Nietleben, Feldſtraße
LiesKau,
Lettin, Schulberg 1b,
Löbejün,
Merseburg, An der Geiſel 6, Neu-

markt 11
Balditz-Dürrenberg,

Der Verkauf findet nur an Mitglieder ſtatt, aber in jeder Berkaufsſtelle werden Mitglieder aufgenommen

Das genossenschafiche Kgitalons-Komitee.

auch Jhre Einkäufe beſorgen wollen,

Lützen, Friedrich raße 7,

Cötzschau,
Schkeuditz, Weſtſtraße 2,
Nodelwitsz,
Teuchern, Bergſtraße 15,
Deuben 17,
Zeitz und
Holzweissig.

Verband deutſcher Wergarbeiter
Mitgliedsehaft Halle

Sonntag, den 16. September, vormittags 11 Uhr
im „Sportpark“, Be Chau D.itglieder- Be prech urg

Um zahlreiches und vün! liche
Der Vertrauensmann.

Cotal Kusverkauf
des gesamten Warenlagers

a Wegen vollständiger Aufgabe des Geschäfts

Fduard Tahden.früher 2.00, 1.50, 1,25, 1.00, 75, 60 Pf.
n

Damenschürzen früher 5.00. 50, 2.00. 1.50 100, 75 Pf.
in allen Facons jetzt z. 00, 1.75, 1.25, 90, 65, 50 v.
Unterröcke früber 13.50, 16.80, 9.00, 7.80, 6.00, 4.80

in Tuch a. Follstott jett 9.00, 7.50, 6.00, 5.00, 4.50, 3.00
Unterröcke früher 4.50, 3.75, 2.00, 2.50, 2,00, 1.50

in Felour a. Barchent jetzt 3. 00, 2. 75, 7, 25, 1.75. 1 ,40, .00
Grosse Vorräte in Herren- Krawatien mit neuen Facons,

die früher das doppelte und dreifache gekoſtet,
jetzt für (0, 20, 25, 30, 40, 50 vf.errer-Socken gen 8, 15, 20, 25, 35, 40, 45, 50, 608 un

Kinderkräuschen u. Stichereikragen à 3, 5, 8, 10, 12, 15 b. 35 v
Kivderlätzchen reiz. Muſter 5, 8, 10, z 45, 20, 25 b. 50 Pf.

Korsetts S iett 15 100, 123, ſo. 200 in 350
Faqous,

Von heute ab kommen sämtliche Winterwaren
zu Spottpreiſen zum Verkauf, da das Lager ſchleunigſt geräumt werden ſoll. F

Baänard Tahden,
Bernburgerstrasse 30. Bernburgerstrasse 30.

Möbel-Ausstattungen
von MK. 240, 300, 400, 500 an bis
zu jeder Preislage werden in meiner

Fabrik
gearbeitet jeder Käufer wird dadurch

reell bedient.

Grösstes Lager am Platze

G. Schaible,
Halle a. S., Grosse Märkerstr. 26 u. 2,

am Ratskeller.

anderen Maſchinen werden gut und

Opel- Nähmaschinen.

Müuücokenberg
BockKwitz.

Sehr preiswert

IIIIIIIIIIIIII

Spielend leichter Lauf,
Vertreter:

Rudolf Laube,
Kunst- und Bausehlogsorelt,

Mückenberg N. L.
Anfertigung von

Grabgittern und Gartenzäunen
jeder Art.

Sauberſte Ausführung
Billigſte Preiſe.

Drahtgeſlecht. Rilchſeparatoren.

Spezialität:
Nenherrichtung alt. Fahrräder

Reparaturen an Fahrrädern u.
ſauber ausgeführt.

Erſatzteile ſtets am Lager.
Zugleich empfehle ich bewährteſte

Ernst bottschalks

Schuhwaren-ager,
M Wörmlüitzergtrasse H.m berugsguelle aller üüihaen

für henen Damen und Kinder.

t hn m nBringe meinen

Rasier- und.
Frisier-Salon

in empfehlende Erinnerung
W. Spillmann, ne zerstr.

Xur kurze Zeit
wird ILinoleum, 2 Mr. breit, in
allen Stärken, duragehend u. bedruckt,
zu Spottpreiſen ver

Ferner Tapoten, zum Teil bis für
die Hälfte und ein Viertel des ſonſtigen
Preiſes.

rbeiter- Bildung s-Voroin Halle a. S.
onntag, den 168. d. Mts. adends 8 Ahr (Einlaß 7 Ahr), imVrofen Faale des Wellevue, ſabeehegß 78,

Theater-Abencl.
Aufführung gelangen vier C regle W in hiſtoriſcher Reihen

olge (Shakeſpeare, ſt, Hartl Brennert). Kindernunter 12 Jahren Wird per Eintritt nicht geſtattet. Gäſte, durch

Mitglieder eingeladen, haben Zutritt Entree für Nichtmitglieder 20 Pfg., fürMitglieder 10 Pf s Programms ſind durch Mitglieder erhältlich. n
Montag en 17. September abends 8 üßr im „Konzerthaus“

o Vorstandssitzung und Sitzung der Jugend- Abteilung.

Sozfiald. Verein Droyss iSonntag den 16. September nachmittags 5 3 Uhr

Versammlung.
esordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Die Genoſſen werden er53 rn zu erſcheinen. Gäſte haben Zutritt.
onD Kränzchen des Vereins. W

Auch hierzu ſind die Genoſſen und deren Frauen n eingeladen.
Vorſtand.Zentralverband Schuhmacher Deutsohl,

Zahlstelle Weissenfels.
Sonnabend, den 15. Sept. abends 8 Uhr in der Zentalhalle

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Berichterſtattung der Gewerbegerichtsbeiſitzer.
2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Konſumverein zu Trehniß bei Luckenan
Sonutas den 24 ber Sadhmntttags 3 Uhr

m M. Vöttgerſchen Lokale hierſelbſtGeneral-Versammlung.
Tagesordnung1. Wahl bezw. Wiederwahl eines Vorſtandsmitgliedes. 2. Wahl bezw.Wiederwahl zweier Aufſichtsratsmitglieder. 3. Erſatzwahl eines dufſichtsrets:

mitgliedes. 4. Beſchlußfaſſung über die gedruckten Geſchäfts- Anweiſungen
des Vorſtandes und Aufſichtsrates. 5. Geſchäftliches.

Trebni den 13. September 1906.Der Aufſichtsrat des Konſumvereins zu Trebnitz bei Luckenau.
Hermann Heine, Vorſitzender.

Konſumverein für Bochwit und limgegend.

General -Versammlung.
Tagesordnung:

Die Ta

Die Ortsverwaltung.

1. Geſchäftsbericht.
2. Neuwahlen, eventl. Wiederwahl der ausſcheidenden Vorſtands und

der Aufſichtsratsmitglieder.
83. Anträge nach S 32 des Statuts.
4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittet

Der Aufſichtsrat des Konſumvereins für Bockwitz u. Umg.,
e. G. m. b. H. Wilh. Uerz, Vorſitzender.

e machen wir an daß vom 15. September ander Laden ar 8 Uhr geſchloſſen wird, dagegen aber nur mittogs von

1 -2 Uhr geſchloſſen iſt. Die Verwaltung.
Konsum verein zu Theissen.

Inventur kalber
bleibt unſer Geſchäftslokal am Mittwoch, den 26. Sept. er. geſchloſſen.
Die Abgabe der Lieferanten-Marken erfolgt am Sonntag, den 23. Sep-
tember er. wie üblich.

Die DividendenMarken ſind bis 25. September er. abends im
Geſchäftslokale abzugeben. Die Kuverts dazu ſind dort erhältlich.

Theißen, den 14. September 1906. Der Vorſtand.

Weissenfels a. S.
Verband d. Steinsetzer u. Berufsgenossen.

Sonntag den 16. September in Stadt Naumburg

Vergnügenbeſtehend in Preiskegeln, Konzert und Ball.
W Anfang des Kegelns 2 Uhr, des Konzertes 2 Uhr WFreunde und Genoſſen, ſowie ſämtliche Gewiſſen bierzu

ergebenſt eingeladen. Der VorſtandArb.-Turnverein „Freie Turner“ Deligſch
Sonntag den 16. September nachmittags s Uhr

Stiſtungsfest
beſetend Konzert und Schauturnen. r BI.

Turnen der Damen-Abtellung am Barren.
Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Turnrat.

Bitterfeld. Bitterfeld.Bringe mich allen Parteigenoſſen ſowie Freunden und Bekannten von
Bitterfeld und Umg. bei vorkommendem Bedarf an

Zigarren (eigenes Pabrikat)
ſie Kauſtahbale ars der Tebekarbeiter Genoſſenſchaft, Kordhauſen

in empfehlende Erinnerung.

achtungsron Gustav Winder, Zurgsir. 27, i.

See ter frische Knickeier

u

Franko- Verſand nach auswärts.
D r Rathausſtr. 15. W

aus fferieren e Eier Spezlal-Grossgesehätt,

Gohr Luckau, x alen
See w ſr d Siſcas erwris- van Srog. Drug der Haleſchen Denoſſenſchaf Buchdruderei (F. G. m. d. Halle a.

r
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